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Berlin, 11. Juli 1930.-

Polnische Geheimaktenüber die Abstimmung in
Zur Zehniahrfeier der Abstimmung am it. Juli 1920.

: Nr. 28. l

Dem Verfasser, von 1919 bis 1924 Hauptgesrhäftsführerdes

Ostdeutschen Heimatdienstes Allenstein, der ostpreuszischen Ab-

stiinmungsorganisation, wurde bei seinem Scheiden aus Ost-
«

preuszen von einem früheren Mitarbeiter der polnischen Pro-
paganda eine Sammlung wichtiger Akten des vom Generalsuper-
intendenten Bursche ins Leben gerufenen Masurischeii Komi-

tees zur beliebigen Verwendung iibergebeik Art nnd Umfang
der polnischen Tätigkeit in Masuren wird hier zum ersten Mal

auf Grund autheiitischen Materials geschildert .

Die Schriftleitung.

Anfang 1919. Schiclcsalssrhwere Tage »für das deutscheBolk.

Klappernde Geschäftigkeii in PolenszssnParis bemühensich 52 Sonder-

konimissionen diirstige Unterlagen sur die Kartenzeirhnungdes»neuen

Europas zu schaffen. In 1902 Sitzungen streiten und feilschendie Ge-

winner des Bölkerringens um die Beute.»Der Wille, Deutschland
aufzuteilen, bringt die Entzweiten immer wieder zusammen. Die aus

Geschichtsliigen, Entstellungen und Berleumdungen zusammengesetzten
Denkschriften panslawistischerPshant-asten,pol-

Mike-site1.20 M·
«

11. Jahrg.
"

i

Gltpreußen
Von Adoii sichrer

kunstlichdressierteMasure besitzt heute-«tatsächlich keinen bewuszten
polnischen»Patriotismus.Indeser hats-der grosze Krieg auch ihm die

Augen geoffnet. Er sieht heute diezRiederlagePreuszens Die Ber-

biiidiingMasurens mit Polen, welches zwar in feiner Mehrheit ka-

tholisch, sich immer durch einegnveitgehendeGlaubens-duldung aus-

gezeichnethat, wird»deiiMasuren aus dem geistigen Stumpfsinn er-

retten, in welchen ihn»dieljermanische Kultur brachte. Die An-
gliederung an«Polen»wird

"

ihm möglich machen, Herr feiner selbst
zu.werden, sich endlich als Mensch zu fühlen und die Wurzel der
heimischen slawischen Kultur zu voller Blüte zu entwickeln .

«

( DieseGedankenführungist nicht neu. Schon ein Jahrzehnt vor dein

Weltkrieghatte Bursche Gesichte, die ihm ein kommendes polnisches
Reich und einen Millionen umspannenden polnischen Proteftantismus
zeigten. Er wartete nicht günstige Konstellationen ab, sondern ging,
eher als andere, zum Handeln über. Blättert man in den deutschen und

russischenAkten uber die grvszpolnische konspirative Tätigkeit, so stöszt
man ofters auf seinen Namen. öin Zuge dieser Gegenwartspolitik

auf lange Sicht lag seine Mitwirkung an dein

nischer Berschwörer und tschechischer Exalss

tados dienen den Ententemachthabern als
Berhandlungsgrundlagen. Selbst Dmowskis
mit imperialistischem Aberwitz verflochtenes
Gedankengut findet ernsthafte Beachtung,
weil er sich mit seiner Beweisführung
innerhalb der von Wilson gezogenen theore-
tischen Schranken bewegt, die kritisch-
richterlirhe Einstellung des Amerikaners be-

rücksichtigt und ihn in seiner eigenen öd-evslo-
gie fängt.

Ein Bedenken wird allerdings in den

protestantischen Kreisen Amerikas und Eng-
lands laut. Man weisz aus Welt-« und

Kirchengeschichte, wie rücksichtslos polnische
Und-uldsamkeit gegen Andersgläubige sich
entfalten kann, und scheut das Welturteil
über die Auslieferung deutscherGebiete mit

vorwiegend evangelischer·Bevolkerungan

Polen. ön diesem kritischen Augenblick
wird der Warschsauer Generalsuperintendent
Bursche vorgsesch-ickt.In Paris tritt er in

Fühlung zu Engländerm Amerikanern und

Franzosen. Er spielt sich vor ihnen als Ber-
treter des evangelischen Masurentums auf,-
für das Erklärungen abzugeben er keck
genug ist. öm März 1919 verfaszt er eine

umfangreiche D»enkschrift, die das evan-

gelisch-augsburgische Konsistorium in War-

schau den Gebieten-den in Paris zuleitet·
Er wirft täuschendse und falsche Angaben
in die Beweisführung, erniedrigt lich mit

Beteuerungen vor den Empfängsernder Schrift und tritt nach schwülsti-
gen Eiiileitungen und einer verlogenen Schilderung der Vergangen-
heit und Gegenwart der Masuren mit folg-enden Forderungen
hervor: »Es wäre eine der menschheitsförderndstenTaten in der wei-

testen Bedeutungdes Wortes, wenn man die Masuren aus der schmäh-
licheii preuszischen Gefangenschaft befreite, in der sie seit Jahrhunderten
schmachten,und diesen Sprosz mit dem polnischen Mutterstamm ver-

einigte. Der-. seit Jahrhunderten von der amtlichen preuszischen Schule
mit Falschheit genährte, zur Treue gegenüber dein preufzischen Staat

ExzelleiizKrahmer,
der vorletzte Regierungspräsident in Posen «s·.

chxt siehe Seite 346.i

die Gründung des ,,Masurischeii Komitees« in Warschau mit.

Borstvsz der Posener örredentaorganisation
nach Masuren und österreichisch-Schlesien."
Er sammelte Streitgenossen, wo er sie fand.
So sah man ihn nicht niir paktieren mit den

allpolnischen Führern in Lemberg, — selbst
zu den katholisch-klerikalen Kreisen suchte
der evangelische Generalsuperintendent süh-
lung, obwohl sie erklärt hatten, dasz sie nur

dann mit einer erfolgreichen Propaganda auf
dem spröden ostpreuszischen Boden rechneten,
wenn mit ihr der Versuch der Rückfiihrung
der evangelischen Masuren in den Schosz der

katholischen Kirche einherginge. Da Bursche
bei der Bewertung des Verhaltens anderer

immer fand, dasz er der Schlaueste von allen

sei, so liesz er sich jede Bundesgenossenschaft
gefallen, wenn sie ihm nur die eigene Tätig-
keit erleichterte. So formte sich der Kirchen-
politiker groszen Stils, als der Bursche heute
noch im Auslande gilt.

Bursches Ehrgeiz, durch die Pariser Er-

folge beschwingt, lässt ihn 1919 höchst be-

denkliche Wege gehen. Er veröffentlicht und
verbreitet in Masuren Ausrufe, die sich aus

einem mit Bibelsprüchen verbrämten unent-

wirrbaren Knäuel von Unwahrheiten zusam-
smensetzteii. Er stellt sich an die Spitze der

polnischen Propaganda in Ostpreuszem Eine

Zeitlang wird in Warschau sogar der Plan
erwogen, ihn als polnischen Abstimmungs-
komniissar nach Allenstein zu entsenden. Aber
die polnischen Regierungsstellen erhalten noch

rechtzeitig die Nachricht, dasz in Masuren die Erbitterung gegen
Bursche mit jedem neuen Tage mehr um sich greife, so dasz mit Gewalt-
akten zu rechnen sei, wenn er sich im Abstimmungsgebiet sehen liebe-
So wird ihm die Leitung sämtlicher polnischer Aktionen voii Warschau
aus anvertraut.

Lin einem Briefe vom 1. September 1919 an den Vorsitzenden
der polnischen Bolksräte in 0stpreuszen, Dr. Gonsowski, teilt BurJIche«uin
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Vorsitzenden sei Bursche, zu seinem nächsten Mitarbeiter General-

sekretär Zielinski ernannt. Das Komitee setze sich zusammen aus Ver-
tretern des Staatschefs, des Ministerrats, des önnenministeriums,des

Auszenministeriums sowie der politischen Organisationen Posens und

Ponimerellens. Hervorgeshoibsenwird, dasz das Komitee iisber ausreichen-de
Mittel verfüge, dasz es die gesamte polnische Aktion in Ostpreuszen
vereinigen wolle und damit rechne, dasz die polnischen Volkstäte in

Ostpreuszen sich ihm unterstellen. Schwere Bedenken werden gegen die
bisherige Zusammensetzung der polnischen Volkstäte in Masuren laut.

Nach den önformationen des Komitees sollen in den Volksräten nur

Gutsbesitzerund katholische Geistliche Sitz und Stimme haben. Eine

Umbildung sei aus taktischen Gründen notwendig. Es empfehle sich
eine Drittelung nach dem Schema: a) Gutsbesitzer und evangelische
Pfarrer, b) Landarbeiter Und Kleinbauern, c) Industriearbeiter und

Kleinbiirger.
Auch bei anderen Gelegenheiten wird der kirchliche Einschlag in

der Propaganda stark betont. ön der Satzung des vom Komitee ge-
gründeten polnischen ,,Masurischen Bolksverbandes·« ist ein Abschnitt,
wonach die Mitglieder des Verbandes sich in kirchlicher Beziehung
dem evangelischsaugsburgischen Konsistorium in Warschau unterstellen.
Bursche selbst lebte damals noch in der Hoffnung, dasz er sich in die

Gesaintleitung der zu einem Kirchenbunde zusammengeschlossenenevan-

gelischen Kirchen des neuen Polen hineinmanövrieren könne«
Bursch-e ist sehr groszziigig bei dem Heranholen und Berausgaben

von Staatsmitteln, denn ,,Geld darf keine Rolle spielen«. liber den

Umfang der Finanzierung der polnischen Abstimmungspropaganda gibt
sein Brief vom 14. Januar 1920 an das Präsidium des Ministerrats
in Warschau Auskunft. Er beruft sich auf seinen Voranschlag vom

September 1919, mit dem er 2187 000 deutsche Mark fiir einmalige
Ausgaben angefordert habe. önfolge der inzwischen eingetretenen
Geldentwertung und aus anderen Griinden erweise sich dieser Betrag
nicht als ausreichend. Es seien bereits ausgegeben: 140000 RM.
fiir ein Hotel in 0rtelsburg, 155000 AM. fiir ein Hotel in Lgck,
175 000 RM. fiir ein Hotel in Reidenburg, 100 000 RM. siir einen

Zeitungsverlag in 0rtelsburg, 75 000 AM. fiir ein Grundstiick in

0rtelsburg, fiir den Bau von Baracken in Ortelsburg 100000 RM.,
fiir den Ankauf von Zeitungspapier 250000 RM.; insgesamt (ein-
schließlich kleinerer Posten) 1052000 deutsche Mark. Angefordert
werden zum Ankauf von 4 Autos, 5 Motvrrädern, 50 Fahrrädern,
zur Einrichtung von Biiros in sämtlichen Kreisstädten und der Ba-
racken in 0rtelsburg, zur Erwerbung von Kreisbälättern und
Druckereien in den Kreisstädten, zum Ankauf eines Hauses fiir Re-
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präsentationszweckein Allenstein, zur Erhöhung des Darlehensfonds
der polnischen ,,Masiirischen Bank« .in Ortelsburg usw. weitere
1735 000 deutscheMark. cNach dem früheren Voranschlag beliefen sich
die monotlichen Ausgaben iiir Propaganda auf 802 ooo deutsche Makk.
Ab l. Februar 1920 sollten sie zwecks Vermehrung des Agitations-
stabes tvon 320 auf 360) um 220000 RM. erhöht werden. Die lau-
fenden Propagandaausgaben belieer sich demnach in Masuren allein
auf ·1·022000deutsche Mark monatlich. Die Ausgaben in den beiden
ermlandischen Kreisen Allenstein und Röslel-Bischofsburgwurden von

der Propagandazentrale in Marienwerder bestritten.
Die leitendenMänner in Allenstein und Ortelsburg waren vom

Jahlenwahnsinnbesessen. Jede Sitzung des Masurischen Komitees mus-
sich mit abenteuerlichen Plänen und neuen Forderungen befassen. Ein-
mal werden 150000 AM. fiir ein Liederbuch, ein anderes Mal
7000 RM monatlich fiir ein polnisches Quartett, sodann Mittel zur
Herausgabe von englischen und französischenRachschlagebiichern iiber

Masuren fiir die interalliierte Kommission und eines Fiihrers in eng-

lischevund französischerSprache fiir die Truppen usw. verlangt.
Die nationale Geschlossenheit der masurischen Bevölkerung er-

schütterte die Erwartungen des Masurischen Komitees in Warschau.
Der Zweifel wirkt sich in den Leistungen aus. Die Schuld an dem

Miszersolg wird der deutschen Gegenarbeit beigemessen, die liltenreich
und gewandt sei und jede polnische Aktion schon in ihrem Entstehen
negiere. Das Warschauer Komitee und seine Unterabteilungen im

Abstimmungsgebiet werden zu Korruptionszentralen. Einer nach dem

anderen von Bursches Mitarbeitern wird als Schwindler entlarvt. Die

Kopfe sind überhitzt, die Sprache der entscheidenden Stellen unter-

einander wird gereizt. Die Atmosphäre ist mit Misztrauen geschwängert.
Yllklche Ielbst steht auf schwankendem Boden. Roch vor der Ab-

stimmungwird er in Warschau wegen Begünstigung anriichiger Per-
sonlichkeiten angegriffen. Die Wochenschrift ,,Mgsl Riepodlegla«
schreibt-am 12. Mai t920: ,,Generalsuperintendent Bursche leistet mit

seiner Handlungsweise der evangelischen Sache einen schlechten Dienst«

ön der öffentlichenMeinung Polens hing der sichere Gewinn der

Landschaft Masuren mit Bursches Namen genau so zusammen, wie
der Paderewskis mit der ,,Eroberung« Posens. Bursche hatte sich
vor und während der Abstimmungsagitation schon reichlich Vorschub-
lorbeeren darbringen lassen. Seine Anhänger hatten ihn, sehr ver-
friiht, als einen der gröszten Männer gefeiert. Um so tiefer war sein
Sturz, als ihm am 11. Juli 1920 das masurische Volk die klare Ant-
ivort auf seine Tätigkeit gab.

Abstimmungsfeiem — Empfang in der Neichskanzlei.
»Aber Polen brechen bedrvhliche Tage herein«, schreibt der ,,Kurj.

Poz-n.·«,denn mit der Räumung des Rheinlandes läuft die Schutzfrist
ab, die Polen dadurch gesetzt worden ist, dasz die Aufmerksamkeit
ganz Deutschlands vom zerschlagenen Osten abgelenskt und auf das be-

setzte Gebiiet im Westen konzentriert worden war. »Alle Anzeichen, am

Himmel und auf Enden, deuten darauf hin, dafz sich die ganze Kraft
Deutschlands, eine Kraft, wie sie nur dies-es Land aufbieten kann, in

östilicherRichtung, gegen Polen, kehrt« Es gibt keinen Polen, der
in der Riheinlandräumung etwas anderes als eine unmittelbare Gefahr
fiir den gesicherten Fortbestand des polnsischen Staatswesens sieht.
Die Furcht vorder deutschen Kraft, die der »Kurj. Pvzn.«
verrät, ist nichts anderes als die Furcht vor dein Siege
des Rechts, das sich selbst während des tiefsten Jusasmmeirbruchs
bei der Abstimmung im Ermland, in Mojsuren und im Marienburger
Gebiet stärker als alle politische Macht und militärische Gewalt der

Feindstaaten erwies. Die Schonzeit, die dem polnischen Staat gewährt
wunde, ist heute vorbei. Vielleicht haben die Polen recht, die be-

fiirchten, dafz morgen schon der offen-e Kampf um die deutschen Ost-
grenzen beginnt. Die Rheinlandräumung soll der Wendepunkt in der

Entwicklung unserer Ostrnarken sei-n; die Erinnerung an die Ab-

stimmung vom 11.Juli 1920 stärkt unseren Glauben an unser unver-

jäshrbares Recht.
Anläleich der zehnten Wiederkehr des Abstimmungssieges in Ost-

unsd Westpreuszen finden im ganzen Abstimmungsgebiet Gedenk-
fe i e r n statt. Am lZ. Juli wird das neuerrichtete W estpreusz en-

kreuz auf der Höhe des ,,W.eiszen Berges« am D reiländereck
bei Weifzenburg im Kreise Stiuhsm geweiht; es soll ein Mahn-
zeichen sein fiir die Deutschen, denen es vergönnt war, durch einen

Volksentscheid ihr Deutschtum zu bekennen, dafz drüben, jenseits der

Weichisel, auch d eutssrh es L and liegt, das, ohne um seinen Willen

befragt zu wer-den, zu einem unfreien Freistaat gemacht und unter das

polnische Joch gespannt worden ist. Und zugleich soll es die Hoffnung
wachhaltem daszauch fiir die Deutschen jenseits der Weichsel einmal die
Stunde der befreieriden Abstimmung schlägt: Ein Mahninal fiir
das Selbstbestimmungsrecht der Völker und eine An-
klage gegen die Berleumder dieses Rechts.

An der Gedenkfeier des Abstimmungssieges nahm auch die

Reichsregierung durch einen Empfang teil, den Reichs-
kanzler Briining im Veisein von Reichsauszenminister Dr. Eur-
tiu s und verschiedener Vertreter der Reichs- unsd preufziischenStaats-
behörden in der Reichskanzlei fiir den Deutschen Schutzbunsd und den

Reichsverband der heimattreuen Ost- und Westpreuszen am 9. Juni
veranstaltete. Reben einigen Damen, die den· Organisationen ange-
hörten, waren etwa 50 Herren.ersrhienen unter Fiihrung des Dr.
von Loesch vom Deutschen Schutzbund und des Oberregierungsrats

Hoffmann, des Vorsitzenden des Reichsverbandes der Ost- und

Westpreufzen. Auch die ehemaligen Abstimmungskvmmissare, Regie-
rungspräsident z.D. Graf von Baudissin, Vorsitzender des Ost-
ausschusses, und Frhr. vo n Gag l, waren zugegen. Der euts ch e

Ostbund war dsurch Bundesprässident Geheimrat Schmid, Mit-

glied des Arbeitsausschusses des Deutschen Schutzbundes, vertreten.

Zunächst gab Oberregierungsrat Hoffmann in eindrucksvollen Dar-

leg-ungen einen trefflichen liberblirk iiiber die Geschichte der Zusammen-»
bruchs- und Abstimmungszeit und dem glänzenden Sieg der Heimat-
treue, die auch in Zukunft ein Helfer am Wiederaufstieg des Vater-
landes sein werde. Dr. von Loesch ging auf die miiihesvolleArbeit ein,
die zur Vorbereitung des Volksentscheids vosin Deutschen Schutzbund
und seinen Freunden und namentlich auch von den beteiligten Ver-

kehrs-behörden geleistet werden muszte, um etwa 150 000 iiber das

ganze Reich verstreute Ost- und Westpreufzen zur Fahrt in die Heimat
zu sammeln und trotz der poslnischenStörungsversuche im Korridor ins

Abstimmungsgebiet zu befördern. Der Reichskanzler dankte in

warmen Worten allen Perssönlichkseitenund Organisationen, die sich
damals in aufopfernder Arbeit um die Erhaltung deutschen Bodens
beim Vaterlande verdient gemacht haben. Er gedachte insbesondere
der hingebenden Tätigkeit des cReichsverbansdes heimattreuer Ost-
und Westpreufzen und des Schutzbundes zur Erreichung dieses Zieles.
Wenn es gelungen sei, die Erinnerung an dies grosse Erleben jener
Tage in den Beteiligten wachzuhaslten und so dsie Heimat-liebe als

einigenides Band um alle zu schlingen, so liege darin ein verdienst-
voslles Wirken. — Die Feier des 10. Jahrestages der Abstimmung
und die ernste Gedenkstunde im historischen Saale der Roichsskanzlei
sollen auch fiir den Deutschen Ostbund ein Ansporn zu weiterer Arbeit
an der Befreiung unserer Ostmartken sein.

Der Westmarkeuverein zur Abstimmungsfeier.
Der ,,Djennirk Byggoski« veröffentlicht fiir die vom polnischen

Westmarkenverein in Bromberg geplante Kundgebung zur Erinnerung
an die Abstimmung vom ll.Juli 1920 folgenden Aufruf: »Die letzten
Fälle der Provokationen an der deutsch-poilnischen Grenze und die er-

höhte Propaganda Deutschlands in der Frage der Grenzen »mus-
in der polnischen Volksgemeinsschaft einen lauten und mächtigenWider-

hall finden. Die durch den Verband zum Schutze der Westmarken ani

Sonntag, dem 13. Juli als dem Jahrestage der uns schädigen-—-
den (?l) Volksabstimmung in Ermland und Masuren ver-

anstaslteten Vollksversammlungen und Umziige sollen dokuimentieren,
dafz die entschiedene Haltung der poilnisrhen Volksgerneinschaft k eine

revisionistischen Geliiste Deutschlands zulassen
wird. Wir kennen keinen Ausdruck ,,pommerellischer Korridor«; aber
wir kennen das uralte polnische Pommerellen, das pol-.
nische Ermland und die polnischen Masuren.« (l)
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Deutsche Kulturarbeit in Ermland und Masuren.
Von Bikto r H alla , Allenstein.

Die Bolksabstiminung in Ermland und Masuren beendetetrotz ihres
für Deutschland überaus günstig-enErgebnisses die Auseiiianderssetzung
über diese Gebiete keineswegs. Polen, das die«freie Willensentscheis
dung als unmaßgeblichfür die nationale Zugezhörigkeitder Bevolkeruiig
der ostdeutscheii Gebiet-e hinzu-stellen sucht, will die Masuren und die

im Hausgebrauch einen polnischem vom Hochpolnisch weit entfernten,
.Diale-kt sprechen-den Ermländer nicht nur- politisch im staatspolnisschen
Sinne beeinflussen, sondern sie in den polnischen Kulturbes
r e ich ii b erführ en, dem sie eben nicht angehören. Denn da liegt
der Fehler der polnischen Berechnung bei der Feststellung der Natio-
naslität: Daß diese nicht zuletzt auch etwas Geistiges darstellt, die

geistig-seelische Berwobenheit mit einem Bolkstum und seiner Kultur.

Die Ermländer und Mwsuren sind aber in ihrem geistigen Charakter,
ihrer seelischen Haltung und demgemäß in ihrer Kultur deutsch, unsd

sie bekunden dies durch ihren Willen zum deutschen Bolk und Staat.

Zeder Tag ivvn der Boslsksasbstimmungan bis heute ist dafür der Be-

ioeise voll.
Es läßt sich denken, daß diese Einstellung der Ermländer und

Masuren den Polen tiefen Schmerz bereitet. Sie wehren sich gegen

die-se Tatsachen mit der Behauptung, daß die südostpreußiischeBe-

völkerung, durch den deutschen Einfluß geistig und moralisch verrottet,
selbst nicht wisse, was ihr gut tue unsd daß sie vom Druck gewaltsamer
Gerinanisierung aus der Bahn ihrer ,,natürlichen«,d.h. polnischen
Entwicklung herausgerissen worden sei. Den Beweis für eine gewalt-
same Bserdeuuschung sind uns die Polen zwar schuldig geblieben; trotz-
dem werfen sie uns täglich nicht nur offene Gewasltmaßnaihmemsondern
auch andere in den Mantel der kulturellen Arbeit verhüllte Zwangs-
methoden vor. Wenn die Willensrichtung einer Bevölkerung auf eine

bestimmte Kultur für die Nationalität dieser Bevölkerung so belanglos
ist, wie es die Polen hin-stellen, dann ist allerdings nicht einzusehen,
warum die Polen den Einfluß der deutschen Kultur vom Standpunkt
ihrer eigenen Nationalität grundsätzlichso stark verdammen; denn
die in der Kulturarbeit angeblich enthaltenen ,,Gewa-ltmaßnahmen«be-

stehen auch für den polnischen Politiker doch nur in feinen Propa-
gandamanifesten, nicht aber in Wirklichkeit. Daß man von deutscher
Seite derartige Zwangs-methoden tatsächlich nicht anwendet, leuchtet
wohl am sichersten schon durch die Tatsache ein, daß man sie gar nicht
benötigt, daß es durchaus nicht im deutschen Interesse liegt, Wege der

Gewalt zu beschreiten —- ganz abgesehen davon, daß wir Zwangs-
maßnahmen hier g r u ndsä tz lich ablehnen.

Die polnische Darstellung von dem Ursprung und den Methoden
der deutschen Kulturarbeit im südostpreußischenGrenzgebiet ist wissent-
lich falsch; sie gibt ein völlig schiefes Bild von den Triebkräften dieser
Arbeit. Rach der polniischen Lesart ist das Deutschtum der südost-
preußischenBevölkerung etwas Wesensfrenides, das, von außen an sie
herangetragen, ihr aufgepfropft werden soll. Demgegenüber ist aus-

drücklich festzustellen, daß die deutsche Wesensart und Ge-

sittusng in unserem Grenzland etwas durchaus
B o d en stä ndiges ist, daß die Bevölkerung in diesem Gebiete

durchaus nicht nur Objekt, sondern auch S u b j e kt d e r d e u t s ch e n

kulturellen Arbeit ist und daß die betreffenden deutschen
Organisationen Südostpreußensnicht nur Urheber deutscher Kultur sein
wollen, sondern zugleich Erzeugnisse des deutsch-en Kultur-willens unserer
Bevölkerung sind. Die Geschichte der Entstehung dieser Organisa-
tionen, insbesondere des Heimatdienstes, der in der Auseinandersetzung
iiiit den Polen die größte Rolle spielt, legt überdies auch Beweis da-

f-ur ab. Denn damals, vor zehn Jahren, als die Polen ihre Hände nach
Ermlansd·iin-dMasuren asusstreckte«n,als sie sich bemühten, das Gesicht
der Bevolkerung Südostpreußens durch eine unwahrshastige Propa-
ganda innzufälschemals sie durch landfremde Elemente den Will-en des

allergrößten Teiles der südostpreußisrhenBevölkerung zum Deutschtuni
und zur deutschenKultur-zulockern und zu verwässern suchten. fand sich
die Dorf- und Stadtbevolkerungim Abstimmungsgebiet zu gemeinsamer
Ablvehk Axt-UT OUS Ilkb ielbst heraus zu Heimatvereinesn zu-

sammen, die dann zu der Gesamtocganisation des Heimatdienstes zu-
sammenwuchssem Dlelek hat Alle heute wie einst seinem ganzen Her-
kommen rin-d dein Zweckeseiner Gründung gemäß die Aufgabe,
als Organ der sudostpreußischen Bevölkerung die

psoliiischen Angriffe gegen das deutschgesinnte
E r in l a n d u n d M a s u r e n abzuwehren und das Berlangen der

Bevölkerungauf Stärkung des deutschen Kultur- und cNational-

bewußtseinszu erfüllen. Daß der Gebrauch der nichtdeutschen Mund-

arten im südostpreußischenGreiizlande infolgedessen zurückgeht, daß
eine vosllige Eindeutschung des Masurentums und

der polnissch sprechenden Ermländer vor sich geht, ist
sich e r. Es handelt sich um einen entwicklungsgeschichtlichbegründeten
Borgang; es ist, wenn man so sagen will: Schick-sal. Sollen wir diese
Entwicklung hemmen, nur weil sie sich zugunsten des Deutschtusms und

des deutschen Staates vollzieht? Soll man deswegen den Erm-
landern nnd Masiicen die freie Entfaltung der deutschen Kulturarbeit
versagen?

is-

Llineine praktische Borstellung von der Kulturarbeit der masuriscl)-
erinlandisschenGrenzlandorganissationen zu geben, sei im folgen-den kurz
auf sie eingegangen. Zwei Bereinigsuiigen sind es, die das unmittelbar
gefährdete siidostpreiißischeGrenzlaiid, das ehemalige Abstiminungs-

gebiet Allenstein (Reg.-Bez. Allenstein und Kreis Oletzko) kulturell be-

trse«uen. Zunächst der Ostdeutsche Heimatdienst Allens-

st ei n, dessen Tätigkeit sich auf das platte Land erstreckt, während der

Kulturverein Masuren-Ermland in den Stäsdten

arbeitet. Da die nationale Gefährdung in den Dörfern weitaus größer
ist als in den Städten, so ist der Heimatdienst grenzpolitisch bedeut-

samer als seine Schwesterorgani-sation, zumal ihm neben seiner kul-

turellen Betätigung die Abwehr rein politischer übergriffe der Polen
zufällt. Der Kuslturverein hat dagegen größere Bedeutung ·iri der

Schaffung von Bildungszentren in den Städten, asl:s—oin erster Linie da,
wo es sich um Bildungsvermittlung im Sinne allgemeiner Wohlfahrt
handelt, wobei.natürlich nicht zu üsberssehenist, daß gerade ein Grenz-
gebiet solche Mittelpunkte braucht, um sich die geistig führenden
Schichten zu erhalten. Denn die Gefahr einer geistigen Aushöhslung des

Grenzlandes muß unter allen Umständen vermieden werden.
«

ön ihrer praktischen Arbeit stehen die bei-den Organisationen in

engster Fühlung mit allen Bevölikerungskreisen in Stadt und Land; für
den ,Heimatdienst, von dem hier zunächstdie Rede sein soll, sind es die

schon genannten Heimatvereisne und zahllose Bertrauensleute, auf die

sich seine Arbeit stützt. Es wird auf den verschiedensten Wegen ver-

sucht, deutsches Kulturgut an die Landbeoölkerung heranzubringen, auf
dem Wege über das Wort, die Schrift, das stehende und bewegliche
Lichtbild, die Musik u.a.m. Besonders wertvoll sind hierbei die

Heimatfeste, die in jedem Dorf jährlich veranstaltet werden und auf
denen die mannigfachsten Darbietungen kultureller Art, wie Bor-

träge, Bvlkstänze, Theateraufführungen der Ber-

eine u. ä. so vereinigt werden können, daß ein solch-essest außerordent-
lich aiiziehend zu wirken und nicht nur rein geistige, sondern auch Ge-
mütswerte zu vermitteln vermag. Welche Bedeutung das Heimatfest
im Leben eines Dorfes spielt, das oft schon durch räumliche Abge-
schiedenheit geistigen Anregungen entzogen ist, dessen minderbemittelte

Einwohnerschaft sich auch sonst nicht in der Lage sieht, für kulturelle

Dinge viel Geld auszugeben, kann der Städter sicher schwer ermessen.
Infolgedessen ist die Kulturarbeit des Heimatdienstes auch schon vom

rein menschlichen und vom allgemein volksbildnerischen Gesichtspunkt aus

gesehen sehr wertvoll. Es erübrigt sich dabei, auszumalen, welch’ große
Bedeutung auf diesen dörflichen Veranstaltungen die Pflege der
d e utsch e n Sp r a ch e durch die verschiedenen Borträge und Dekla-
inationen, durch die von den Dorsinssassen vorgeführten Bühnenstücke
und das deutsche Lied besitzt. — Wir können uns hier nicht zu weit in

Einzelheiten verlieren, sondern möchten nur kurz andeuten, wie das

ganze kulturelle und gesellige Leben auf den Dörfern unseres Grenz- -

gebietes vom Heimatdiensst iind seiner Zentralstelle in Allenstein weit-

gehend gefördert würd. Es sei hier nur an die Gesang- und Jugend-
vereine — z.T. Gründungen des Heimatdienstes — erinnert, die auch
durch Rat und Tat Unterstützung finden. Oder denken wir an das

Lsichtspielunternehmen des Heimatdienstes, das im Winter-

halbjahr täglich 8 (und hoffentlich bald wieder, wie vordem, wenig-
stens 16) Borstellungen gibt; hierbei findet sich die ganze Bevölkerung
des betreffen-den Dorfes auf einem geselligen Abend zusammen, der, sehr
oft durch weitere Darbietungen ausgestaltet, die Einwohner über alle

Sonderbestrebungen parteipolitisscher, konfessioneller oder sonstiger Art

hinaus nur unter dem Zeichen des gemeinsamen Willens zur
deutschen Kultur vereinigt. Wie wichtig sind da z. B. auch die
vielen Reihen stehen-der Lichtbild er mit Begleittextem die

durch den Heimatdienst und seine 40 Lichtbildstationen auf dein Lande
in Umlauf gesetzt werdenl Gerade die Vorführung des stehenden Licht-
bildes wird in seiner Bedeutung, z.B. dem Zilni gegenüber, m. E. oft
noch nicht hoch genug einge«schätzt;denn durch das zu den Bildern ge-
sprochene Wort besitzen diese Lichtsbildoorführungen eine besondere
Werbekraft im deutschen kulturellen Sinne. (Bielleicht wird der silni,
der an sich auf das Publikum natürlich noch anziehender wirkt als das

stehende Lichtbild, in seinem Werte für die deutsche Kulturarbeit auf
dem Lande noch bedeutungsvoller werden, wenn man zum Tonfilm
über-geht. Doch das liegt natürlich noch in weitem Zelde.) sür diese
verschiedenen Zweige dörflicher kultureller Betätigung, die ivir oben

kurz erwähnten, besitzt der Heimatdienst eine B e r a t u n g s st e l l e ,

die auch das erforderliche Material ausgibt. Die Berbreitung von

D r u rk s r i f t e n , wie der Massurissche Bolkskalendey Liederbücher,
die monatslich mehrmals evscheinende Zeitschrift »Unsere Heimat« u. a.

stellen gegenüber den soeben erwähnten Bildungsmethoden wieder einen
anderen Weg der kulturellen Durchdringung des Landes dar und ver-

folgen zum Teil das Ziel, die Kenntnis der Heimat zu fördern und da-

init Heimatsinn und Heimat-liebe zu erwecken. Eine gewisse Ergänzung
bildet dazu übrigens die Tätigkeit der ,,Bereinigung für
Heimatkunde im Regierungsbezirk Allenstein«, die

durchaus im Sinne der beiden anderen Kulturorganisationen arbeitet

und sich dabei freilich mehr der wissenschaftlichen Durchforschung der

Heimat.ivid«met;von ihr werden die zahlreichen Kreismuseen des Be-

zirks, die nicht nur der Wissenschaft, sondern gerade der Volksbildung
dienen sollen, betreut.

Roch einige Worte über die Tätigkeit des Kulturvereins
M a s u r e n - E r m -l a n d. Jedes Dorf, auch das kleinste, braucht
Leute, die Einsicht und Weitblick genug besitzen, um iii ihrem engen
Kreise sührer zu sein. Die Masurische Bolkshochschule
Ja bloiik en, die zum Arbeitsgebiet des Kulturoereins gehört, be-

zweckt, in inehriiionatigeii Kiirseii jiiiigeii Männern und jiingeii Liiäsdcheii
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Auf zur SanfwTagung des Deutsch en Oftbundes
in Hamburg-Friedrichsruh (22. bis 25. August)l

Landsleutel meldet Eure Teilnahme zu dieler Bundestagung, die ungewöhnlichintereffant zu werden verIprirht, lchleuniglt
all. Alles Nähere ilt bei den Vorständen der Ortsgruppen zu erfahren. Ortsgruppen, werbt eifrig für Hamburg!

rine weniger auf Vielwijjen als auf geiltiger Erkenntnis beruhende All-

geineinbildung zu geben, die lie zu dieler Aufgabe reif machen loll. Da-
bei berückjichtigtdie Volskshorhlchule in ihrer Vildungsarbeit natürlich
weitgehend die belonderen Verhältnille Mailurens, lo z. V. die evange-
lilche Konfesllion der Mailurem Für das Ermland wird bekanntlich
ebenfalls die Einrichtung einer Vsolkshochlrhule bea-bjichtigt.

Das geiltige Leben in den Stäsdten Ermslands undMalurens lieht
der Kultsurverein durch die Veranstaltung von hochwertigen willen-
lchaftlichen und künjtlerilchen Vorträgen lowie durch Konzerte, Ksunlts
aussltellungen und Ausführungen des L a n d e s t h e a t e r s S ü sd o lt -

p r e ufz e n zu b-efruchten. Gewilz eine müshleligeArbeit, die viel zähen
Fleifz erfordertl Zudem liegt es gerade im Welen hoch-wertiger geiltiger
Dinge, dafz die Auslaat lehr langlam, dann freilich um sjo nachhaltiger
Früchte trägt. Dies trifft belonsders auf die Darbietungen des Landes-
theaters zu, die infolgedellen planmäfzigund auf lange Sicht hin an-

gelegt fein müjlen. ön der Laienlpielpflege geht der Kultur-
verein einen anderen Weg als die ltaatliche Zugendpflege. Aus der
Erkenntnis heraus, dafz zu einem künltlerislrhhochwertigen Spiel eine
jashrlange lorgfäsltige Ausbildung gehört, hat er lirh auf diele Art eine

Spiel-gruppe, die ,,ErmländislrheS·pielslkhar«,gejchaffen, die jährlich
üsberpriift und neu ausgebildet wird und dadurch Beachtliches zu leilten
vermag.

q-

Der Kampf mit dein Polentu-m, das uiniler Oftpreulzenbedroht,»i-lt,
wie wir gelehen haben, durch die Abltimmsung tatlächlich nichtnur nicht
beendet worden, er kann überhaupt nicht durch eine derartige einmalige
Handlung endgültig ausgetragen werden« Er wir-d allein durch eine

entwicklun gsmälzige Entjcheidung fein Ende finden. Darum

müllenwir uns in diele Entwicklung einslchalten und auf den Gang der

Gelchehnille gewijlermalzen von innen her, auf geiltigem Weg-e,eben
durch kulturelle Arbeit, einwirken und nicht nur durch auf-etliche
Mittel. Äufzerliche Erfolge zu feiern hat nur einen Sinn und gelchieht
nur zu recht, wenn lie Zeichen inneren Welrdens lind. «D»arummulz
dem il. Juli 1920, der gewil- auch ein bedeutender geiltiger Erfolg
war, ein noch gröfzerer Sieg dereinlt folgen: Wenn es gelingt, Oft-
preufzen, nicht zuletzt durch das geiltige Mittel der Kulturarbeit, ga nz
von llaivilcher Gefahr zu befreien.

Auslandftimmen über die Grenzrevisron
Aus Frankreich.

Der Parsiiler»Mati-n« hat eisne Umfrage veranltailtet, um die Aus-

lirhten des Vrsiandlchen Paneusrospa-Planeszu erfahren. Der Ve-
richt aus Warlrhsau beilchciftiigtlich lehr ausführlich mit der Stimmung
in Deutlch-land. Der Berichterltatter dies ,,Matin« ltellt felt, dafz im
deutlchen Volk nur eine kleine Minderheit an einen cRevriinrhekrieg
denkt, dafz eine erheblich gröfzere Anzahl, bei-nahe die Mehrheit der
Deutlrhen, eine friedliche Revillsion der Verträge verlangt, dalz aber
alle Deutlchen, ohne Ausnahme der Partei, auch
die ehrlichlten Friedensfreunde, für die erlte Vor-

aulsletzung jeder dauernden Verltändigung die Ve-

leitigu«n·g des polnilchen Korridors halten. Deutlrhe
cFiechtspolsitiskerhaben dem franzölilchenKorrelpondenten gelagt, dal-
lich Frankreich usnd Dieutlrhland über alle Differenzen einigen könnten,
wenn erlt die ,,offense Wunde des Korrsildsors« geheilt lei. Polen
kösnnie andere Garantien für lei-ne Sicherheit haben, aber der Rifz
durch deutlches Land, den der Korrsisdor bedeute, müslje verlchswinden.

Der Verichterltattier geht lodansn auf die Grenzzrvilchenfälleein. Er
teilt mit, dalz nach der einmütiigenAnlicht polnilcher Minijter und
Politiker die Reichsregiersung nich-i für die Zwilchenfälle verantwortlich
gemacht werden kann, da auch die polnilchen Veamteii nicht ohne Schuld
gewelen lind. Trotzdem macht lich der Berichterjtatter den voin der

polnsilchen Prelle verbreiteten Vorwurf zu eigen, dafz die Zwilrhen-
fälle von deutsch-er Seite prooozisert worden leien, um die Unhsasltbars
keit der gegenwärtigen Grenze zu beweilen. Polen, heifzt es weiter,
brauche den Korrid«or,wen-n es nicht in ein Abhängigkeitsverhältnis
zu Deutlchland geraten lolle, aber (dsieler Satz wird wörtlich überletzt)
»wenn die Deutlchen, wie es ihr Recht ilt, den Kor-
ridor zurückhaben wollen, dann müllen lie ihren
Wunlch durch legale Mittel zu erreichen verluchen,
aber nicht durch die Häufung von Zwilchen-
fälle n«. (?l).

Die ,,Vol0ntä« belchäftigt lich noch einmal mit den deutlch-
polnilrhen Grenzzwilchenfällsenund verlurht feltzujtellen, worauf diele
neue deutlch-polnilche Spannung zurückzuführen lei. Polnijrherleists
behaupte man, Deutlrhland letze die Zwilchenfäille in Szene, um die

lnmöglikhkeit des Wesiterbelrehens des Korridors zu bewseislenund auf
eine Revilion des Verlailler Vertrages hinzu-arbeiten. Seslblt wenn

man dieler Unterltelliung einen Kern des Wahren nicht asbslpriechen
wolle, lo betont das Blatt, lo lei es doch auf der anderen Seite ein e

unwiderlegbare Eatlache, dalz Polen leit langem
lein Augenmerk auf Oltpreulzen richte, das es lich
gern ganz einverleiben möchte. Sei es nun durch direkte

Annexion, lei es durch eine Zollunion. Der wahre Be-

gründer Polens, Dmowlki, habe ltets betont, dafz Oltpreufzen eine

notwendige Bedingung für das Veltehen Polens lei.

Aus England.
Wie lehr die Erkenntnis über die örrtümer der Grenzfej -

letzung im Warhjen ijt, zeigt dsiseÄußerung des englilchen Berg-arbeiter-
führers William Straker, der bei einer Versammlung die Grenz-
ziehung in Oberlchlelien als ,,d i·e o b e r lch l ej i jrh e D u in m h e i t«

bezeichnete und über die Folgen dieler ,,Dumml)eit« für England
u. a. erklärte, »Auf dem europäilchen Markte lind unlere größten
Konkurrenten Polen und Deutlchland, belondsers ijt
es aber Polen. Ich weih, wie zwecklos lpätere Belchuldigungen lind
und dafz lie lelteii einem guten Zwecke dienen. Dennoch mufz ich
aber lagen, dalj die Übernahme der oberlrhlelilchen
Kohlenfelder durch Polen unlerem Kohlenhandel

mehr gelrhadet hat als irgend etwas anderes. Wie-
wohl die Volksabltimmung von Oberlchlelien eine

überwältigende Mehrheit für Deutlchland ergab,
ltimmten wir zu, dafz die Kohlenfelder den Polen zugewielen wurden.
Dies hatte zur Folge, dalz Deutlchland die polnilche Kohle lange Zeit
hindurch boykottsierte. Polen mufzte einen andern Markt dafür
lurhen, und es fand ihn in Skandinaoien. Wir lind, wie die

älienlcthen
es ltets lind, das Opfer unjerer eigenen

un e.«

. Aus Italien. -

Mullolini hat lich offen und klar gegen den Briandslrhen Pan-
europa-P-lan ausgesprochen Die entlrheidenden Stellen leines viel-
beachtetsen Artikels lauten: Heute ilt E u r o p a zu m a n n i g -

fa l t i g , als dalz es zu einer Einheit verlchnioslzen werden könnte,
in der die öntereillen und Ziele der einzelnen in dem Gedanken an

die Wohlfahrt des Ganzen aufgeben könnten. Die po-litilchen, wirt-
lchaftlichen und raillsemäfziigenZsufsammenijetzungenlind viel zu wesfens-
verlchiedesn; Verlchmelzung würde einen Vajtard, aber
kein Vollblut hervorbringen.
ön Europa liegt noch kein genügender Grund fiir

ein e n Z ul a m m e n l ch l u fz vor. Die Vsildsung eines Vundes wird
durch vie-l ltärkere und lpontanere Kräfte herbeigeführt, als heute in«
der internationalen Lage Europas zu finden lind. E s la lt et v o r -

läufig noch kein äufzerer Druck auf Europa. Da-
gegen könnte die Förderung Paneuropas einen
lolchen Druck herbeiführen. Paneuropa könnte leicht Pan-.
amerika oder ein Panbritannien lich gegenüberfinden.

Es belteht in Europa das dringende Bedürfnis nach einer Periode
des Friedens« Unruhe, Unzufriedenheit und Ungerechtigkeit stehen in-
dellesn jeder paneuropäilchen Konslolidiserung hindernd im Wege. B e -

oor wir zu einer allgemeinen Verlchmelzung der

Ziele kommen können, wäre eine ernlte und unvor-

eingenommene liberprüfung der beltehenden Ver-
t r ä g e n ö t i g.

Aus Amerika.
Senator Vo r ah, der Vorlitzende der Aufzenkommillion des

amerikanilchen Senats, erklärte zu den Äußerungen Mullolinis, dalz er

ltets die Anlicht vertreten habe, Europa werde nur dann in dauernde-m
Frieden leben, wenn die Revilion des Verlailler
V e r t r a g e s und anderer Friedensverträge erfolge. Das Veftr-e«ben,
diele Verträge unverändert a-ufrechtzuerhalten, lei eins der Haupt-
hindernislle einer esuropäilchsenUnion.

Aus Litauen.
Das litauijche Regierungsblatt ,,Li-etuvos Ai-das«

wendet lich jcharf und energilch gegen die ,,Panikmacherei·· der pol-
nilrhen Prelle an·läleich der Rheinlandräumung Das Vlatt führt
aus: Für Litauen beltehe auch jetzt kein Grund, lich aufzuregen. Wenn

Polen jetzt eiii Vorgehen Dseutlrhlands in der Frage des Danziger
Korridors befürchte, lo mülle man demgegeniiber zu der klaren Er-
kenntnis kommen, dafz dieler Korridor ein ,,Pfah«l im

Fleilche Deutjrhlands« ilt und dalz es lehr verjtänds
lich ilt, ivenn Deutlrhland ihn los lein will. Selblt in

Frankreich mehrten lich die Stimmen, die eine Rücksgabe des Korris
dors an Deutlchland als lelbjtverltändlirh anjähen. Aber «in Polen
könne und wolle man nicht einlehen, dals die ganze Korridorpolitik
dem polnilrhen Volke nur Sorgen aufgeladen habe. Polen lolle nicht
verlurhen, jetzt die anderen olteuropäijrhen Staaten wegen der Rhein-
landräumiung zu alarmsieren.«
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Das Githilfegeieiz vor dem Daushaltsausjchuß.
Das Osfthilfegefetzwurde dem Haiushaltsausfchufz des Reichstages,

nachdem es vom Reichstagsausfchufz für Oftfragen genehmigt worden

war, zwecks finanzpolitifcher Nachprüfung vorgelegt.
Uber die Verhandlungen im Oftausfchufz berichtete als Ausfchufzs
referent Abg. Her gt (Dn·at.). Der Referent gab u.a. Erklärungen
der Reichsregierung wieder über die Mittel zur Förderung der Sied-
lung in dünnbevölkerten Gebieten. Danach find bis zum
Zi. März 193»0an Zwifchenkreditmitteln des Reiches
für die landwirtsfchaftliche Siedlung sin dünnbevölkerten Gebieten ins-

gefamt 187 732 387,25 RM. bereitgeftesllt worden. Im R ech -

n u n g s j a h r 1 929l30 find einfchslieleichwiederverwendeter Rück-

ei—nna«hmen48 369 040 RM. verwendet worden. Ferner hat d i e

Deutfche Rentenbank-Kreditanftalt aus eigenen
Mitteln 3114 710 RM. bereitgeftellt, die v o m R eich e d urch
Zinszufchüffe verbilligt find. Auf Grund des § 8 des

Gefetzes uber wirtfchaftlsiche Hilfe für Oftpreufzen find
9500 000 RM. im Jahre 1929 für Zwecke der Anliegerss und Reu-

fiedlung bereitgeftellt End-lich find Belaftungen der Sied-
lu ngsguter in Höhe von 8394 000 RM. auf den Siedlungsgütern

-belaffen, die durch Zinszufchüffe des Reiches ebenfalls
perbilligt find. Insgefamt hat daher das Reich im Rechnungs-
Jahr 1939 für diefe Siedlungszweckse 69 377 750 RM. gewährt bzw.
durch Zinszufchiiffe ver-billigt. Von den bis zum Jl. März 1930 für
die »la-nsdwirtfchaftlicheSiedlung in dein dünnbevölkerten Gebieten

bereitgeftellten Zwifchenkredsiten des Reiches von insgefanit
ist c55 88725 RM. find 145 639 528,25 RM» d.h. etwa 76,5 v.H.
in den Prvinzen 0«ftpreufzen,Grenzmark PosfensWeftpreufzen und in

Teilen der Provinzen Psommern, Brandenburg, Ober- und Nie-der-

fchlefien verwendet worden. Mit den reftslichen 42116359 RM., etwa

23,5 v.H., find landwirtfchaftliche Siedlungen in Schleswig-Holftein,
Bayern, Sachfen, Meckslienburg-Sch-werin und Mecklenburgsstrelitz
gefördert worden.

»

Die Reichsregierung hält, wie in der Begründung zum Ofthilfegefetz
ausgeführt ift, an dem im Jahre 1926 vom Reichstag einmütig be-

ifchloffenen Programm feft, dafz ins-gefamt 250 Millionen RM.
an Zwifchenkrediten für die landwirtfchaftliche
Siedlung in den dünn bevölkerten Gebieten bereit-

g eftellt w e rd e n folle n. In den Haushaltsplan des Rechnungs-
jahres 1930 find 24 990 u00 RM. eingestellt Der an den 250 Mil-
lionen RM. dann noch fehlende Betrag foll in den Haushaltsplan für
das Rechnungsjahr 1931 eingseftellt werden. Rach den Verhandlungen,
die isn der letzten Zeit mit den in Betracht kommenden Kredsitinftituten
geführt worden find, ift damit zu rechnen, dafz es möglich fein wird,
noch im Laufe diiefes Rechnungsjahres einen erheblichen Betrag —-

minsdeftens 25 Millionen RM., möglichft aber mehr — der bisher aus-

gegebenen Zwifch-enkredite durch einen Dauerkredit abzulöfen. Auf
diefe Weife werden alfo einfchlieleich der in den Haushaltsplan einge-
ftellten 24990000 RM. auch in diefem Rechnungsjahre
zur Fortführung des Siedlungswerkes wieder

mindeftens 50 Millionen RM. zur Verfügung ftehen.
Im übrigen hat der Herr Reichsminsifter der Finanzen ausdrücklich er-

klärt, dafz er, falls die Ablöfung von Zwisfchenkreditsen nicht fo fchnell
in der erwarteten Höhe gelingen follte, die erforderlichen Beträge bis

zu 50 Millionen RM. aus bereiten Kaffenmitteln zur Verfügung
ftellen werde.

In lder Ausfprache machten fich Bedenken geltend, durch ein

Gefetz .von folch grobem finanziellen Umfang eine Ausgabe-
politik für eine lange Reihe von Jahren festzu-
legen. Demgegenüber wurde von Regierungsfeite feftgeftellt, dafz
nur nach MafzgabejesdsesmaligerBewilligung der betreffenden Etats-

pofitionen die Mittel dem Gefetz nutzbar gemacht werden können. Der

Reichstag hat alfo durch die jährliche Etatsberatung Gelegenheit, fich
immer wieder einzii»fchcvltei·i.Auch die Frage der G ründung ein es

Zentralinftituts fur die Verteilung der Z-lkach211-
kredite und der langfriftigen Kredite bildete den

Gegenftand ausgiebiger Diskuffwm Die Mitglieder des Ausfchuffes
wollten vor allem vermeiden, dafz wieder eine neue koftfpielige Or-

ganifation niit neuen Direktionspoftenund umfangreichen Verwaltungs-
apparat aufgezogen werd-e. Hierzu erklärte der Regierungsvertreter,
dafz bei der Schaffung eines folchen Zentralinftituts keineswegs an den

Reuaufbau zufätzliicherOrganifationen zu den bisher beftehenden ge-
dacht fei. Vielmehr wolle man eine Art Umgruppierung oder Reu-

gruppierung beftehender Einrichtungen in einer dem Siedlungsgedanken
fördserlirherenForm vornehmen.

Bei der Ausspracheüber die Umfchuldungskredite spielte die Frage,
ob die 50 Mill. RM., die zum Einfetzen von Reichshilfeleiftungen
zur Betriebsficherung entweder als Darlehen oder als Zu-
frhüffe zur Verfugung geftellt werden follen, in den Etat 1930 ins-

gefamt eiiigeftellt werden follen, eine grofze Rolle. Die Hilfsmafznahmen
follen fich bekanntlich über eine Reihe von Jahren verteilen. Die

Regierung wollte jedoch die 50 Mill. RM. fchon in

voller Höhe in den Etat 1930 einftellen, damit die

Finanzierung der Hilfeleiftung etatsrechtlich fundiert ift, wenn auch die

Verausgabung des Betrages fich auf mehrere Jahre verteilt. Diefer
Standpunkt der Regierung fand im Ausfchufz Widerspruch. Abg.
Dr. Hilferding (Soz.) beantragte, dafz in den Etat

1930 nur 10»Mill.RM. eingefetzt werden follen, un-

befchadetder Vezbehaltungder 50 Mill. RM. für die ganze Hilfs-
aktion. Auch die. Abgg. Rönneburg (Dem.), Dr. Eremer
(DVP.) und Erfing (Ztr.) waren gegen die Einfetzung des vollen

Betrages in den Etat 1930. über den Betrag, den man für diefes
Etatsjehr zur Verfügung ftellen wolle, liefze fich reden.

Bei der Beratung der allgemeinen Ausführungsbeftimmungen
wurdevon der Regierungausgeführt, dafz eine u mfaffe n d e Hilfe
fur die» Konfolidierung der Schuldverhältniffe in
den notleidendenOftgebietendadurch ermöglicht werde, dafz aus der

Aufbringungsumlageder Induftrie für die Zwecke der landwirtschaft-
lichen Umfrhuldung»in den Rechnungsjahren 1931 bis einfchlieleich
1935 Betrage von insgefamt mindeftens 250 Millionen herangezogen
werden. Hiervon foll die Heranziehung von jährlich 20 Millionen

insgefamt»alfo100 Millionen RM., fchon jetzt im Gefetz feftgelegt
werden,wahrend die Heranziehung von weiteren mindeftens 150 Mil-
lioiien Reichsmark dann Platz greifen foll, wenn das bis zum
t. Januar 1931 vorzulegende Gefetz über die Fi-
n·anzreform die gebotene Feftigung der Reichs-
finanzen gefichert hat. Die aus der Aufbringungslaft auf-
gebrachten»Mittelfollen ein Zwerkvermögen bilden. Diefes Zweck-
vermogen uberläfzt die einzelnen Jahresraten der Ablöfungsbank zur
Weiterleitung an »dielandwirtfchaftlichen Schuldner. Ob es finanz-
politifch ratfam fei, ein folches Zweckvermögen zu bilden, wurde in
der darauf folgenden Aussprache heftig beftritten. Durch eine Ents-

fchliefzung des Abg. Freiherrn v. Rheinbaben (Dvp) wird die Reichs-
regierung erfucht, in dem von ihr angekündigten Gefetzentwurf über
die Änderung des Aufbringungsgefetzes vom-Zo. Auguft 1924 Be-

ftimmungen zu treffen, nach denen U n te r n eh m u n g e n, die ganz
oder zum gröfzten Ceil innerhalb des einem wirtfchaftlichen Rotftande
unterworfenen öftl ich e n G r e n z g e b i et e s, liegen, mit Wirkung
vom1. Juli 1930 von der Aufbringungslaft befreit wer-

den, foweit diefe nicht aus dem fteuerpflichtigen Gewinn unter Abzug
einer SZigen Verzinfung des Betriebsvermögens gezahlt werden kann.

Bei der Aussprache über den Gefetzesabfchnitt. der die Laffen-
fenkung und Förderung fonftiger, insbefondere wirtfchaftlicher, ge-

fundheitlicher und fozialer Mittel zum Inhalt hat, zeigte es fich, dafz
die Mittel für die Hilfsmafznahmen der Mehrzahl der Redner

nicht a us r eich en d erfchienen. Der Vertreter der Reichsregie-
rung machte darauf aufmerkfam, dafz für diefe Zwecke nichts nur die

Mittel, die im Reichsetat ftehen. in Betracht kommen, fondern auch
preufzifche Mittel. Aufzerdem verwies er auf die gegen-

feitige Libertragbarkeit der einzelnen für die Oft-
hilfsmafziiahnien im Etat vorgefehenen Pofitionen.
Eine Entfchliefzung des Abg. Dr. Perlitius (Ztr.) wurde angenommen,

wonach die Verwendung der im Ofthilfegefetz vorgefehenen Mittel zur

Milderung der Realfteuerbelaftung auch auf die Sen-

kuiig der außerordentlich geftiegenen Laften aus der landwirtfchaft-
lichen Verufsgenoffenfrhaft aiiszudehnen ift. Ferner wurde auf Antrag
des Abg. Hergt (Dn) folgende Entfchliefzung angenommen: Die
Reichsregierung wird erfucht, den dringend not-

wendigen weiteren Ausbau der Oder zu einer voll-

wertigen Schiffahrtsftrafze zu befchleunigen. In

jedem Falle ift diefer Ausbau fo rechtzeitig vor der Vollendungdes

Mittelländkanals zu bewirken, dafz die durch letzteren für den Often
bedingten cNachteile, foweit irgend möglich,ausgeglichen werden«

Auf Antrag des Abg. v. LindeinersWildau (Volk»skonfervativ)be-

fchslofzman, dem Gesfetz folgen-den neuen § 158 einzufugen:
»

,,1. Die nach Artikel lII des Mantelgefetzes vom ts. Marz 1930

zu gewährende Entfch ädigung ift auf Antra des Betroffenen
fchon vor Inkrafttreten der deutsch-.polnifchen
tibereinkunft vom 31.0ktober 1929 in das Reichsfchuld-
bucheinzutragen. ·

2. In diefe-m Fall hat der Betroffene bei der- Verfolgung feiner
Ansprüche gegen den polnifchen Staat »den Weifungen des Reiches

Folge zu leiften und auf Verlangen des Reich-es diefe Anfpruche an das

Reich abzutreten. »

-

Z. Wird der Betroffene wegen feiner Anfprurhetoon Polen be-

friedigt oder mit feinen Anfprüchen endgültig abgewiesfen, fo»hat er

die gewährte Entfchädigung dem Reich zu erftatten. Die Entfchadigung
ift infoweit, als fie die von dem deutfch-poslnifchen Gemifihten Schieds-
gerichtshof oder dem Stänsdigen internationalen Gerichtshof im Haag
feftgefetzte Urteils-fumme überfteigt, bereits mit dem Erlafz des Urteils,
im übrigen mit der Befriedigung des Betroffenen zur Erftattung fällig.
Die Erftattuiigspflicht kann dem Betroffenen beim Vorliegen be-

fonderer Billigkeitsgründe inifoweit erlaffen werden, als der Wert

der Entfchäsdigung den Wert des von Polen Geleifteten oder. auf
Grund des Urteils zu Leiftenden überfteigt. Als befonderer Billig-
keitsgrund ift es insbefondere anzufehen, wenn der Betroffene mit der

ihm gewährten Entfrhädigung eine wirtfchaftliche Tätigkeit aufge-
nommen hat, die im allgemeinen wirtfchaftlirhen Intereer liegt.

4. Die vorftehenden Beftimmungen treten mit der Verkündung
die-fes Gefetzes in Kraft, mit der Bekanntmachung des Inkrafttretens
der deutfchspolnifchen libereinkunft auf-er Kraft.

.

5. Das Räshere beftimmt der Reichsminifter der Finanzen. Er ift
insbefondere auch ermächtigt, die Verordnung vom s. April 1930 der

veränderten Rechtslage anzupaffen.



Bei der Beratung der Berkehrsfragen wurde der §20 ent-

sprechen-d einem Antrag des Abg. Dr. Kleiner (Dn.) in folgender von
der Regierungsvorlagse abgeänderten Fassung angenommen: ,,Erweist
sich die Einrichtung einer Kraftwagenlinie oder der Bau von

Klein-bahnen nnd Kunststraszen an Stelle des Baues einer Bahn»als
volskswirtschaftslich richtiger, so können die im 516 für den Bau dieser
Bahn vorgesehenen Mittel zur Hergabe eines Darlehns für die Ein-

richtung der Kraftwagenlinie oder der Kleinbahn oder Kunststrafze
verwendet wer-den«

·

Mit diesen und einer Reihe anderer Abänderungen, die insbe-

sondere die von der Reichsregierung zu errichtendse Gesellschaft zur

Finanzierung der Siedluing betrafen, wurde das Gesetz über die Osthilfe
wie auch das Gesetz über die Aiblösungsbank in der vom Ostausschusz
bewilligten Fafsung vom Haushaltsausschufz angenommen. Die Ge-

setzesvorlagen gehen nunmehr d e m R e i ch s t a g s p l e n u m zu.

Gefahr fur. die 0fthilfe?
Mehrfach kam bei den Berhandlungen über das Osthislfegesetzvor

dem Haushaltsausschsusz die A n s i cht d e r R e g i e r u n g zur

Sprache, dafz die Voraussetzung für die Durchführung
der 0sthilfe die vorherige Annahme des von Reichs-
finanzminister Dietrich vorgelegten D e rk u n g s p r o g r a m m s sei.
Darauf kam Dietrich auch in seiner Reichstagsrede vom 8.Zuli zurück,
in der er sein heftig umsstrittenes Programm begründete. Er führte
zum Schlusz folgendes aus: Mit diesen Borlagen stehe und falle nicht
nur die Reform der Arbeitslosenversicherung, sondern
auch die B e i t r a g s e r h ö h u n g. Wenn diese beiden Dinge nicht
erledigt würden, so sehe er keinen Weg, die hierdurch zu erwartenden
Mittel in Höhe von rund 300 Millionen aufzubringen, die die Arbeits-

losenversicherung erfordere. Aber auch die ebenso bedeutsame Re-

form der Krankenversicherung und das Gesetz, welches die

Bewilligung weiterer K r i e g s i n v a l i d e n r e n t e n im wesentlichen
aufheben soll, könne dann schwerlich eine parlamentarische Erledigung
finden. Es würden nicht nur die sozialen Reformen,
sondern auch die Grundlagen für das Ostvrogramm
e n t f a l l e n.

Ereviranus Reichskommissar fiir die 0sthilfe.
»

Die Ernennung des derzeitigen Reichsministers für die besetztenGe-

biete Er eoiran u s zum Reichskommissar für die Osthilfe ist so- gut
wie sichergestelli. ·ReichskanzlerBrüniing hat erklärt, dasz er

fest entschlossen sei, Creviranus mit dieser Aufgabe zu betrauen.

Bayerische 0sthilfe.
Im bagerischenStaatsministerium des Innern ist zur Unterstützung

der bagerisschen Forderungen auf eine R eiirh shilfe für die b ay e-

rische Ost mark eine umfangreiche Broschüre über das bayerische
Oistmarkgebietzusammengestellt worden. Die Denkschrift legt dar, dasz
die

«

wirtschaftliche Rot des bagerischen Ost-grenzgebietes eine

Kriegsfolge isst. Es wird darauf verwiesen, dasz die bageri-sch-
tschechischieGrenze derjenige Eeisl des Rseiches ist, an dem die Slaven am

weitesten in deutsch-es Gebiet vorgedrungen sind. (?) Der Gefahr des

EindvingenstschiechsiischerEinflüsse in deiitsches Gebiet könne nur durch
die Schaffung eines starken nationalen Grenzgürtels begegnet wer-den.
—- Das bayerische Grenzland gegen die Cschechoslowakei war schon
immer ein stark vernachlässigtes Gebiet. Dsise Verhältnisse liegen dort
anders asls im Osten und Rorden und auch anders als im ehemals
besetzten Gebiet. Bon Besatzusngs- und Grenzzerreiszungsschädenkann
dort keine Rede sein.

Osten und öffentlicheArbeiten.
Der Abg. Kube (Rat.-Soz.) hat im Preufzsischen Landtage fol-"

gende Kleine Anfrage eingebracht: Bei der Regelung der Reize und
der Warthe (Randkasnäle, Deichibasu,Binnenentwässserung ussw.) find
bisher die mittleren Tiefbaugeschäfte der Grenz-

342
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markkreise nicht berücksichtigt worden. Ich frage das

Staatsministerium: Ist es bereit, zur Hebung der wirtschaftlichen Lage
der erwähnten Firmen und zur Abhilfe der groszen Arbeitslosigkeit
in diesem Geschäftszweige auch diese Firmen fiir die in Frage kom-

menden.Arbeiten heranzuziehen?

Landwirtschaft in Ostpreuszen und Ponnnern am stärksten

verschuldet.
In Beantwortung einer sozialdemokratischen Interpellation teilt-Z

die Reichsregierung dein Reichstage das Ergebnis der Erhebungen
der Finanzämter über die Berschuldung der deutsch-en Landwirtschaft
mit, die von den Finanzäintern im Airftrage des EnqueteisAusschusses
vorgenommen worden sind.

Asus der Statistik ergibt sich, dafz sich der Gesamtbetrag der fest-
gestellten Schulden auf 7248 049 000 RM. beläuft. Hiervon entfallen
auf Anfwertungsschulden 1 406 984 000 RM., auf Altenteile und ähn-
liche Lasten 733147000 RM., auf neue Hypothekenschulden
3449 247 000 RM. und auf sonstige Schulden 1658671000 RM. Zu
dem Ergebnis dieser Berlchuldusngsstatistik wird darauf hingewiesen,
dafz durch sie nur etwa 70,2 v.H. der Einheitsiverte nnd 70,5 v.H.
der Fläche der landswirtschaftlichen Betriebe berücksichtigtsind. In
der Statistik sind lediglich landivisrtschaftliche und gärtaerische Be-

triebe, ferner nur diejenigen Betriebe berücksichtigt,für deren Inhaber
Bermögenssteuerkarten bestehen. Richt berücksichtigt sind weiter

landwirtschaftliche Betrieb-e, die im Eigentum von öffentlichenKörper-
schaften standen, desgleichen landwirtschaftliche Betriebe, die in räum-

lichem Zusammenhang mit selbständigen gewerblichen Betrieben des-

selben Besitzes stehen oder einer Erwerbsgesellschaft gehören, und

schlieleich die kleinen wird-wirtschaftlichen Anwesen von Arbeitern, An-

gestellten n-siv. Im einzelnen ist aus der Statistik festzustellen, dafz
die Berschuldung am stärksten in Ostpreufzen und

Pommern ist« Wenn man Betriebe aller Gröfzenklassenzugrunde
legt, beträgt im Landesfsinanzamtsbezsirk Königsberg die Berschuldung
57,I o.H. des Gesamteinheitswertes, im Bezirk Stettin 52,8 v.H.
In Ostpreufzen beträgt die Bserschuldsung von etwa 48 500 Betrieben
rund 884 Million-en Mark, in Pommern die von 61000 Betrieben
rund 836 Millionen Die nächstgröszteBerschnldung hat Mecklenburg,
wo bsesi 14000 Betrieben die Schulden 282 Millionen betragen. Es
folgen die Landesfinanzämter Breslau mit 650 Millionen bei
62 000 Betrieben usnd Brandenburg mit 576 Millionen bei-

65500 Betrieben. Am geringsten ist die Berlchiildung
in Süddeutschland und im Bezirk Köln. Sie beträgt in

Hessen etwa 13 v.H., in Baden rund 12 v.H., in Köln etwa 11 v. H-
und in der Pfalz nur noch 9 v.H. des Gesamtieinheitswsertes

Der letzte Hochver in 0.- .

Infolge der außerordentlich schlechten Absatzverhältniisszez
in allen

Zweigen der Eisenindustrie ist die Zu li-enhütte, euthen
0.-S., zu erheblichen Betriebseinschränkungen ge-

zwungen. Es ist unmöglich, noch weiter auf Lager zu arbeiten,
da die Borräte an Roheissen auszergewöhnlichgrosz sind, während der

Bedarf der weiterverarbeiteniden Betriebszweige nur gering ist« Die

Herstellung von Roheiisen musz möglicher cWeise in abseh-
barer Zeit ganz stillgelegt worden. Das Werk sieht sich zur-
zeit gezwungen, den einen seiner beiden Hochöfen, die noch im

Gange sind, in der nächsten Zeit stillzulegen. Auch der zweite
Hochofen wird stillgelegt werden müssen,wenn nicht bald eine erhebliche
Besserung der Absatzlage eintritt. D a n n w ä r e in d e r

»

g e «-

samten obersrhlesischen Industrie kein einziger
Hochofen mehr im Betrieb. Die Zahl der Arbeiter, die setzt
zur Entlassung kommen sollen, beträgt 350, die der Angestellten SO.

Die beabsichtigte Stillegung ist bereits der zuständigenBehörde an-

gezeigt.

Danzig und Polen.
Der Danziger Arbeitsmarkt

In ,,0stland« 1930, Rot haben wir ausführlicher über die Schwie-
rigkeiten des Arbeitsmarktes in Danzig berichtet. Polen sucht syste-
matisrh die Eriverbsmöglichkeiten in Danzig einzuengen, obwohl es

vorher, als es Danzig vom Deutschen Reich losreiszen wollte, goldene
Berge versprach. Diie Arbeitslosigkeit hat eine unerträglicheHöhe er-

reicht; die Soziallasten haben den Danziger Etat aus dem Gleich-
gewicht gebracht. So ist die Frage der Arbeitsmarktregeslsung zu einem
der drängend-stenProbleme des Freistaats geworden. Diese Frage
hatte zu einer langwierigen Regierungskrise geführt. Die neue Regie-
ruiig trat mit einem Arbeitskartengesetz auf den Plan, das sich von der

fruheren Borlage nicht wesentlich unterscheidet. Bom l. Oktober d.Z.
an dürfen A r b e i t e r und A n g est e l l t e im Gebiet der Freien
Stadt nur noch mit Genehmigung eines neu zu bildenden
Landesarbeitsaintes beschäftigt werden. Das Landes-
arbeitsamt kann jede narhgesuchte Genehmigung
versagen, soweit es sich um Arbeiter und Angestellte handelt, die
nicht Danziger Staatsaiigehörige sind. ,,Ausländi-
schen .Arbeitiiehmern··, so heißt es im Gesetz, ,,ist die Ge-

nehmigung nach Mafzgabe der bestehenden Gesetze
und Staatsverträge zu erteilen.« Wenn auch ungewollt,
so werden durch diese Berordnung doch tatsächlichTausende von deut-

schen Reichsangehörigen der Arbeitnehmerklasseunter Umständen unt

ihre Arbeitsstelle gebracht.

Mit Deutschland hat Danzig keine solchen Abmachungen getroffen,
wie sie zwischen Danzig und Pol-en einseitig zugunsten zu-

gewanderter polnischer Arbeiter bestehen. Polen besteht auf dein

ihm vor Zahren unter ganz anderen wirtschaftlichen Verhältnissen
von Danzig zugestandenen Recht, dass die polnisch en Arb e·iter
in Danzig die gleichen Rechte wie die Angehörigen
des Zkekltaates genieszen. Polen wird es jedenfalls nicht
dulden, dafz Danzig polnischen Staatsangehörigen auf Grund des neuen
Gesetzes die Ausübung einer Erwerbsarbeit in seinem Hoheitsgebiete
versagt. Gelingt es Danzig aber nicht, die Zahl der polnischen Ar-

beitskräfte, die den weitaus gröfzten Teil der ausländischen Arbeits-

kräfte in Danzig bilden, zu beschränken, so hat das Gesetz seinen
eigentlichen Zweck, den Sozialetat der freien Stadt zu entlasten, ver-
fehlt, denn die deutschen Reichsangehörigen, die in Danng
erwerbstätig sind, stellen zumeist die hochqualifizierten und Spezial-
arbeiter dar, die die Danziger Wirtschaft nur schwer entbehren
kann, während Polen die Masse der ungelernten Lohn-
drüncer und Rentenjäger stellt. Wir hoffen, dasz es ge-
lingt, die drohende Gefahr durch entsprechende Masznahmen rechtzeitig
abzuwenden, zumal Danzig allen Anlafz hat, das Berhältnis zu Deutsch-,
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Der junge Ojimciefee
«

Monatsfrist-ist site rlie annaekarseir der der-riefen Jugend.
Mitteilung-Wart uer Jungfcharen im Deutschen Gib-mit

I-

7. Folge
- -«—X.;.x

Ins Inngscharbuch.
Esst Roggenbrotl

Ihr lebt gesund,
Ihr verringertdie unnötige, so teuere Lebensmitteleiufnhr,
Ihr stärktErzeugung nnd Absatz der heimischen Wirtschaft,
Ihr mindert die Arbeitslosigkeit,
Ihr stutzt die 0ftinark.

M e t a P e st k e.

Auf nach Gcharzfeln
Die nächste Scharzfeldwoche ist angesetzt auf die

Zeit vom to. bis 17. August. Sie findet nur in einein
kleinen Rahmenstatt,hat aberihre besondere Be-

detutungsdnrch den Besuch,der-in dem Rundschreiben,
mit Bitte um Leistung des Treue-Opfers, in Aus-
sichtgestelltwurdeDabisss
her nur ganz geringe Zah-
lungen der Jungscharen auf
dieses Treue-Opfer er-

folgt sind, hat das Präsi-
dium des Deutschen Ostbun-
des den notwendigen (er-
heblichenl) Betrag bereit-

g.estellt,wofürihmausrich-
tigerDankzuzollenist.Aus
diesemGrnnde können aber

Reise- und Aufenthalts-
beihilsen vom Präsidium
nurgeringgegebenwerden
Die Jungostmärker, welche
dieses Alal Scharzfeld be-
suchen wollen, müssen die
Illittel durch Sammlung,
Beihilfen der Landesver-
bände und Ortsgruvpen
aufbringen. Es muss auch
einmalsogehen.

Aiit Rücksicht auf den

Besuch unserer Freunde ist
es sehr erwünscht, dafz
,,alte" Scharzfelder an der

Woche teilnehmen: solche,
die schon lange in unserem
Gemeinschaftsleben und in
der Zungostniarkarbeitste-
hen. Die Anmeldungen er-

bitte ich umgebend an mich (Berlin W S, Wilhelm-
strasZeZLL

öhr»kommt im Wandergewand. Schlafsack bzw.
Yettlwascheiæakeih Kovfkissen- und Derkenbezug)
ist mitzubringen. Svnlt alles so, wie fiir lange
Vzanderfahrt

»Die5ahlder BorträgeistdiesesQllaltäglichauf
einen grosse-n Bortrag (2—25-2 Stunden) beschränkt;
die übrige Oeit dient dem Meinungsaustausch

l

i-«-t«-»—lls-«-«-Iil-
It

Die Bortragsfvlge»llmfafzt: »Von Bersailles
bis zur Rhetnlandranmung« (Hoffmeister). —

,.Weltwirtschaftskrise, deutsche Wirtschafts-
krise, deutsche Agrarkrise, Wirtschaftskrise der
Ostmark" (Hofftneister). —

,,Beoölkerungspolitik
und 0stmark« (Hoffmeister). — ,,Rotprogramm der

vstinärkisrhen Landeshauptleute und 0sthilfepro-
gramm des Reiches« (Hoffn1eister).—,,Bon deutschen
Minderheiten« (Lüdtke-Hoffmeister). — »Altes
Spiel für neue Zeit«, ,,Mgsterien- und Laienspiele
für die Ostmarkabende der Zungscharen und Orts-

gruppen" (Röhr).—»Das Zührerprvblemin der Zu-
gendbewegung«(Lüdtke).

Wer seine geringen Ersparnisse und Urlaubs-

zeitdem Besuch der Scharzfeldwoche opfert,bringt
ein Opfer der Ostmark und dientder Ostmarkarbeit
cnit der Cat. Also kommt und arbeitet mit uns und

unserenFreundenzusammenl
Ostheil, Grufz und Handschlagl

«

Arno Hoffmeister.

Fis-»-«-ll-»-« -«-«-«

Wunder-lied.
Wir ziehen dahin mit dem Wanderwind
und immer der sonne entgegen.
Wir wollen so sein, wie ein gläubiges Kind,
wenn iiber sein Herz erstes Beten hinrinnt,
frommfröhlich ans allen Wegen.

Wir griifzen die Blumen ani Bach und am Rain,
wir lachen nnd wandern und singen;
die Quelle, die rauscht uns den verlenden Wein,
wir schöpfen daraus und wir schenken uns ein
und lassen die Klaus-sen erklingen.

Wir lieben den Wald und der Vögelein Lied,
wir tauschen nnd schweigen nnd wandern —

und wenn durch die Wiesen die Aehelfran zieht,
erblinlkt uns, wenn mählich die sonne verglüht,
ani Himmel ein stern nach dem andern.

Gch werde das Lied in Melodie setzen.

fl-»—«- li-«-»-»-«-«-

Gftpreußens wirtschaftliche Not.
Bon Unterprimanerin öngeborg Hoffmeifter.

(Wahlasufsatz,nur auf Grund Sel)arz-selder Erinnerungen
geschrieben. önsgeborg.)

A. Einleitung: Warum ich das Thema genommen habe.
B. Ausführung:

I. Die Bedeutung der Grenzziehung für Ostpreufzen
n) Der Bor- und Aarhkriegshandei.
b)·Aibsschneidungvom Mutterlande und die daraus entstehenden
wirtschaftlichen und kutturellen Folgen-

II. Die cRot der 0stmark.
a) Das Roggenprobslem
b) Die Rot des Landwirtes.
c) Die wachsende Abwanderung
ci) Die Gefährdung des knlturelslen Lebens.

Ill. Wie kann man Ostpreufjeu
helfen?
a) Die Lösung des Rvggens

vroblems.
b) Geldliche Unterstützung von

seiten des Staates.
c) Einführung der Dienst flicht.
cl) Schasfungsder Standar are.

e) Hebungdessremsdenverkehrs.
c. Schluß: Bsei Wegnahme Ost-

preufzens wird Berlin zur Grenp
stadt.
Ostpreuszen ist meine Heimat, in

Königsberg bin ich geboren, also liegt
hierin schon der Grund meines Zu-

teresses für die wirtschaftliche Rot

Ostpreufzens. örh hänge sehr an

meiner Heimat, und ihre Rot zwingt
dann natürlich zum Nachdenken Aber

nicht nur ich allein will lesen und
hören von Osstpreufzen und dafür
werben, auch Richtvstmärkern soll
das Interesse für Ostpreufzem über-
haupt für den deutschen Osten, ge-
weckt werde-n, damit sie sich mit dieser
Frage beschäftigen. Doch soll das

Interesse nicht nur heute und morgen

wach sein, sondern für alle Zeit, denn
die Gefahr ist zu grofz, auch noch den

Rest der Ostmark zu verlieren. Und

so will ich denn von der wirt-

schaftlichen Rot Ostpreuszens erzählen, von der irh schon so viel ge-
lesen und gehört habe.

Wenn man sich fragt: wodurch ist diese wirtschaftliche Rot ent-

standen —, und blickt auf die Karte, dann springt es einem direkt
in die Augen. Diese unselige und unsinnige Grenzziehung im Osten-
Ohne dasz wir Deut-schen gefragt wurden und uns äußern durften, und

ohne dafz das berühmte Selbstbestimmungsrecht Wilsons uns einge-
räumt wurde, sind uns entrissen: Memel und Danzig, Siidost- und

Westpreufzen und Posen, Ostoberschlesisen und Hultschiner ·Ländchen.
Ostpkeufzen ist durch den Weichselkorriidor lpolnischer Korridor) vom

Mutterlande getrennt. Polen wollte einen Zugang zum Meere haben,
deshalb wurde Westpreufzen polnisch, ein Keil im deutschen Landes-

körper. Um nur ein Beispiel dieser Grenzziehung zu geben: die

Weichssel ist polnisch, d. h. die Zahrrinne sollte die Grenze sein.·Doch
wurde die Grenze auf das rechte Wesichselufer verschoben. Sie ver-

läuft so, dafz ein Teil des Dammes polnisch, der nächstewieder deutsch
ist. Ebenso ist es mit einigen deutschen Städten, die durch die Grenze
z. B. von ihren Bahnhisfen und Wasserwerken abgeschnitten wurden,
so daf- sie Neues schaffen mufztem Durch diese Grenzziehungjcnd
sämtliche grofze Eisenbahnlinien West-Ost. sämtliche Rebeneisen-
bashnliniem Ehausseen und Landstraßen einfach zerrissen worden. Ost-
preufzen ist fern vom Mutterton-de eine gefährdete deutsche Kolonie.

Bor dem Kriege ging der gesamte Handel Ostpreufjens von und nach
RuleaUd über Ostpreufzen Ostpreufzen war der Mittler zwischen West-
deutsrhland und Westeuropa einerseits und Russland andererseits. Das

russische Getreide wurde mit dem ostpreufziskhen ver-mahlen und nach
dem Westen versansdt. Das russische Holz wurde auf der Memel nach
Ostpreufzen geflöfzt und bewirkte hier eine blühendeHolzindustrte.
Außer-dem kamen von Rublaiids Hüilsenfrürhte (L1-nsen), Olprodukte,
Hanf. Doch die Grenzziehung vernichtete den Handel.

Meta Pofike.

Hoffmeister.)«-it-ll-«-t»-«-«-«-»
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An Stelle des rusfilchen Absatzgebietes im Osten sind die neuen

Staaten: Polen, Litauen, Estland und, durch diese von Deutschland
getrennt, Ruleand, getreten. Mit keinen von diesen hat Ostpreuszen
irgendwie nennenswerten Handel: der Osten ist ihm verschlo«jsen,durch
den Korridor iist das Absatzgebiet in dem jetzt polnischen Westpreuszen
genommen; von dem deutschen Absatzgebiet trennt der Korridsor Ost-
preuszen, und nach Süden ilt das poilniischePolen vorgelagesrt. Os-
preuszens Grenze gegen Polen beträgt 1400 Km., mit Aha seiner
Grenzen stöszt es ans Ausland.

Man hat bis jetzt immer von Ostpresuszenals von einer Insel ge-

sprochen. Mein Vater hat mir erzählt, dasz dies eine französilche
Zeitung bemerkt und eine Betrachtung daran geknüpft hat. Wir

dürfen nicht von ein-er Insel sprechen, denn mit diesem Worte geben
wir ja zu, dasz wir Oltpreuszens Lage als eine solche anerkennenl
Und das tun wir doch nicht, den Korridor erkennen wir nicht als für
ewig an, er musz wieder verschwinden. Jedenfalls, durch die Ab-

trennusng Osltpreuszens vom deutschen Lande befindet es lich in einer

fahgetdie
die schwersten wirtschaftlichen und kulturelslen solgen nach

i zie- t.
,

.

Durch die Zahlungen an das Ausland miuszte eine Erhöhung der
Steuer in Deutschland stattfinden, die sich auf alle Lan-distriche,besonders
aber auf Ostpreuszen stark aus-wirkte. Während vor dem Kriege
Ostpresuszen billig produzieren konnte, produziert es heute viel. teurer

als der bessergestellte Westen. Die Landwirtschaft liegt in Ostpreuszen
völlig danieder, und täglich werden Grundstücke versteigert. Das

Handwerk hat keine Arbeit, der Handel ist lahmgelegt. Ich will

einigeSchwierigkeitenbesonders hervorheben. .

ahin gehört zuerst das Roggenproblem, ein Problem, das für
Ostpreufzen eines der wichtigsteni vielleicht sogar das wichtigste ist;
denn Ostpreuszen hat ausschlieleich Roggen- und Kartoffelland
Deutschland betreibt überhaupt den Roggenbau, aber in Ostpreuszen
ist er am konzentriertesten, denn anderes Getreide, wie Weizen, kann

dort, der klimatischen Verhältnisse wegen, nicht angebaut werden.

stüher glich sich diesfes ungleiche Verhältnis aus, weil damals
in Deutschl-and wie in den übrigen Ländern mehr Roggen ge-

gessen wurde, was heute nicht der sall ist. Den überschüssigen
Roggesn kann man für schlechte Ernte-fahre nicht aufspeichern, da
er nicht lag-erungsfähigist. Ausführen können wir nur einen ganz
kleinen Teilnach Dänemark und erwegen. Und da ist noch Konkur-
1«enz,»dennPolen und cRuszland bauen auch Roggen an und wollen ihn
ausfuhrem In Deutschland selbst ist.die cNachfrage nach Weizen sehr
vielgrofzer als die nach Roggen,»und so musz wegen unseres geringen
Wetzenbauesfür teures Geld kanadischerWeizen eingeführt werden.

Wohin nun «mitdem überschüssigenRoggen7 Das ist die Lebensfrage
der ostpreufzischenLandwirtschaft. Aber noch andere Sorgen bedrürken
den ostpreuszischen Landwirt.

Und zwar ist es die"Arbeiterfrage. Einsgroszer Arbeitermangel
macht lich bemerkbar, der durch die stetige Abwanderung verschärft
wird. Hierbei entsteht nun eine starke Nachfrage nach Arbeitern, die

demzufolge eine beträchtliche Lohnerhöhung nach sich zieht. Doch der

ostpreufzische Landwirt hat kein Geld, denn er wird ja einen grofzen
Teil seiner Erzeugnisse nicht los. Und was er, hauptlächlichnach dem

Welten, absetzt, wird durch die teure sracht wieder aufgewogen, so dasz
von einem Verdienst nicht die Rede sein kannl Der Landwirt ist
infolgedessen verschuldet, auf den Gütern lasten Hypotheken, die sie
nicht tragen können. Und so kommt es zu einem Zulammenbruch; die
Güter werden versteigert. Und hier sind es wieder die Polen, die die

höchstenPreise bieten und lich so allmählich seszhaft im deutschen Land

machen; denn ihre Ablicht ilt, Ostpreufzen ihrem Lande einzuoerleiben.
Die fpolnilchen Bauern und vornehmlich die polnischen Arbeiter dringen
in Ostpreufzen ein, um sich ein Stück Land zu kaufen, um sich anzu-
siedeln. Und so kann man schon von einer polnilchen Minderheit in

Oltpreuszen sprechen.
Der grofze landwirtschaftliche Arbeitermangel,

der ja nicht nur in Ostpreuszem sondern überall in Deutschland herrscht,
ist, wie schon gesagt, in der starken Abwanderung zum groszen Teil

begründet. Vielfach ist es wirtlchaftliche Rot, die« die Menschen
zwingt, ihr Stück Land zu verkaufen und ins Innere Deutschlands zu

gehen. Dann wer-den sie auch unmerklich von den Polen verdrängt,
denn wenn die Polen ein Stück Land gekauft haben, nehmen sie
natürlich nur Volksgenossen zu Arbeitern. Und so ist diese Landflucht
erschreckend, da sie eine Schwächung des Deutschtums in Ostpreuszen
bedeutet, zugleich eine Schwächung des Grenzwiliens. So sind in zehn
Jahren 136 000 Menschen abgewandert. Ostpreuszen ist ein Land ohne
Volk. srüher war Oltpreuszen das Menschenreserooir des deutschen
Weltens, aus ihm ging Deutschlands Volkskraft hervor. Vor dem

Kriege gingen drei Viertel der ländlichen schulentlaslenen Jugend nach
Berlin und nach Welten; sie bildeten den Born der Volksauffrilchung
Das ist in Zukunft nicht mehr der salL Woher soll Deutschland dann

die Jugendkraft nehmen?
Diese Abwanderung bedeutet auch eine kulturelle Erschwerung Der

wirtschaftliche Druck ist so stark, dasz man für geistige Intereslen nicht
mehr Geld aufwenden kann. Auszerdem fehlt es eben an Menschen. Und
das spüren besonders Schulen und Theater. Drei bedeutende Theater:
Königsberg, Tilsit und Allenltein haben mit schweren Geldsorgen zu

kämpfen. Und es kann der Tag kommen, wo sie schliessenmüssen. Und
das wäre ein furchtbarer Schlag, denn das Theater übermittelt deutsche
Kunstwerke, die Menschen werden dadurch unbewuszt in ihrem Deutlch-

tluBigleltärkt
und halten aus. Deshalb darf man es nicht dahin kommen

a en
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Wenn man so die wirtschaftliche Rot Oftpreufiens Überblickt, so
drängt sich einem die srage auf: Wie kann man helfen?

Ich fange gleich mit dem Rächstliegensden an: dem Roggen-
problem. Da man im Osten wegen des Klimas Weizen nicht anbauen

kann, so musz er eben roggenbauend bleiben, während der Welten
zum Weizenbau übergeht. Und das geht auch; unser Weizen ist quali-
tativ dem kanadischen gleichwertig, ist nur nicht so backfähig, er ent-

hält weniger Kleberstoff. Doch haben unsere Gelehrten jetzt eine

Weizenart gezüchtet,die diesen kleinen technischen Mangel entbehrt.,
Doch bis diese neue Weizenart, dem Klima angepaßt, verbreitet ilt,
dauert es noch Jahre, und so müssen wir uns vorerlt mit unserem
Weizen begnügen, was keine bedauerliche Tatsache ist. Wenn nun im
Welten Weizen angebaut wird und im Osten Roggen, so wird der
oltpreuszilchen Landwirtschaft schon sehr geholfen. Unser Weizen-
bedarf wird aber trotzdem noch nicht gedeckt, und so musz man mehr
zum Roggenbrot übergehen, das übrigens sehr gut schmeckt. Die Eint-

fuhr des kanadilchen Weizens musz so viel wie möglich eingeschränkt
werden durch hohe Zölle. Und jetzt ist es ja staatliche Vorschrift,
jedem Weizenbrote eine entsprechende Roggenmenge bis zum Voll-
kornbrot zuzumessen. Deshalb soll man Roggenbrot ellen, um dem

deutschen Osten zu helfenl
Doch das ist nicht die einzige Hilfsmasznahme für Ostpreuszen Eine

sehr grosze geldliche Unterstützung von seiten des Staates ist dazu
nötig. Der Osten musz besiedelt werden, Menschen müssen zuwandern;
die sich ihres Deutschtums bewuszt sind, um der beginnenden polnischen
ÜberschwemmungWiderltand zu leisten. Den oltpreuszischenLandwirten

ntusz geholfen werden, indem man die kurzfristigen Hypotheken, die auf
ihren Gütern lasten, in langfriltige umwandelt, indem man ihnen den

Handel nach dem Welten durch stachterniedrigung erleichtert. und in--
dem man ihnen Vergünstigungen gewährt. Auszerdem müssen Ver-

kehrsstraszen gebaut werden, um die Wirtschaftsferne zu überbrücken.

Das Ostprogramm sieht das ja auch alles vor. Um der drohenden
polnischen Einwanderung entgegenzutreten, müfzte man die Einreise-
erlaubnis so erschweren wie möglich. Und der Staat müszte augen-

blicklich zur Stelle sein, wenn ein Gut verlteigert wird. Denn hier
verliert er nicht viel,« er setzt sein Geld nur in Grundbelitz um, was

vielleicht noch sicherer ist.
Wienn der Staat isn dieser Weise hilft, wird auch die Abwanderung

abnehsmen, denn die msuszunbedingt verhindert werden. Und auch die

polnischen Arbeiter müssen verschwinden. Weshalb hat Deutschland
zwei Millionen Arbeitslole? Weshalb zwingt man sie nicht, aiuf das

Lan-d zurückzukehren,wo sie genug Arbeit finden? Denn die meisten
sind doch erst vom Land-e in die Stadt gezogen. Statt dessen be-

kommen sie ihre Unterstützungund tun nichts, und im Osten musz
man nationalsremde Leute nehmen, die das deutsche Geldsin ihr Land

tragen, so dasz noch weniger Geld im eigenen Lande vorhanden ist.
Weshalb zwingt der Staat nicht die Arbeitslosen, natürlich nur die,
die es körperlich gewohnt.sind, auf das Land zu gehen? Weshalb
wird nicht die allgemeine Dienstpflicht eingeführt, wie es z. B. Vul-

garien getan hat? Das wsürsde aiuch eine Entlastung des Arbeits-
loslenmarktes bedeuten, wenn dadurch auch natürlich nicht die Arbeits-
tosen-frage verschwindet. Aber wenn der Staat dies tun wurde, so
wäre es für alle esin Gewinn, für die Landwirte sowohl wie fur die

Arbeiter selbst, denn Untätigkeit bringt schädlicheGedanken hervor.
Und das Dieutschtum würde in Ostpreufzen bleibenl

Viel deutsches Geld geht ins Ausland, weil wir nicht wie Englands
Weltherrschaft sso glücklichsind, ein out-ark Land zu sein. Wir fuhren
für 500 Millionen M. Eier und für 600 Millionen M. Milch und deren

Produkte (nnd für 600 Millionen M. Gemüse und Obst) ein. Doch kann

man dies verhindern, nämlich durch Schaffung von Standardwarem
d. h. von Waren, deren Güte sich immer gleich bleibt, und das konnen

wir erreichen. In Ostpreuszen hat man z. B. erzielt, die Milch-
produktion auf eine gleichmäszigeHöhe zu lteigern. Und das kann
man mit den meisten Kühen in Deutschland. Das gleiche läszt sichmit

der Eiererzeugung machen. In Ostpreuszen bestehen schon viele Huhner-
farmen, die lich mit diesen Verluchen beschäftigen und gute Erfolge
erzielt haben. Gelingt es, in ganz Deutschland die Stand-ardkuh
zu erzüchten, ebenso das Standardshuhm ihre Produktion auf. ein be-

ltimimtes, sich gleichbleibendes Masz zu erhöhen, dann wären wir nicht
mehr vom Ausland-e abhängig, wsir würden unseren Bedarf selber
decken können, und viele Millionen würden zu anderen Zwecken frei.
Ich glaube bestimmt, dasz sich dieses wird erreichen lassen. Und Ost-

.preuszen geht mit gutem Beispiel voran.

Heute lpricht jeder von der wirtlcl)-aftlich-en Rot Ostpreuszens, doch
kennen es nur sehr wenige. Und dsas ist lehr schade, denn Osstpresuszen
hat leine landschaftlichen Schönheiten, vielleicht noch in erhöhterem
Masze als die anderen Länder. Deshalb musz mian dahin reisen, der

Zrenrdsenzultrom nach Ostpreuszen musz gehoben wer-den, lo dafz asuch
von dieler Seite Geld ins Land kommt. Und sicher werden die

Menschen entzückt sein von Ostpreuszen, von seinen Seen, Wäldern
nnd Oltseebädern. Die ltudierende Jugend soll an der Königsberger
und Danziger Universität ein paar Semester verbringen, es lernt lich
dort genau so wie auf anderen Univerlitätenl Um nach Oltpreuszen
zu gelangen, würde ich den Seeweg vorlchlagen, denn 1. ist er billiger
als die Eisenbahn, und 2. fielen die Paszschwierigkeiten fort. Aus-zer-
dem bliebe wiederum das deutsche Geld unter Desutlchen, denn auf
dem Lasndwege miüszteman durch den Korridor fahren, und die Polen
gewännien dabei. Und das darf nicht seinl Die langlamere Beförde-
rung zur See nimmt man eben aus Vaterlandsliesbe in den Kauf,
auszerdem ist eine Seereise etwas Wunderschönes.
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Man ersieht, was der Osten für Deutschland bedeutet. Wenn

Polen sich Ostpreufzen einverleibte, könnte sich der deutsche Osten gar

nicht mehr halten, und die Grenze würde sich·bis an die Oder ver-

schieben, und Berlin, das heute 160 Km. von der polnischen Grenze
entfernt liegt, würde Grenzstadt werden, und von einer Reichshaupt-
stadt als Zentralpunkt des Reiches könnte dann gar nicht mehr die

ede sein. Und dann würde Deutschland nicht mehr lange bestehen
könnenl Deshalb: Energische Hilfe dem Ostenl Ost-hei-ll öngeborg

Vereinsfette ,

(Ein vorbilsdlicher Hinweis für uns Ostbiindlerl H.)
·

Aus: Landwirtschaftliche Wochenschrift, Halle, Heft 11, Beilage »Land-
ha«usfrau«vom 12. März 1930.

Sollen wir in diesen ernsten Zeiten überhaupt Feste feiern? Diese
Frage wird manche Frau beschäftigen. Einerseits die grofze Volks-

not, das Elend in der Landwirtschaft, die vielen Sorgen in jeder Familie,
und andererseits wird selbst auf den entlegensten Dörfern viel zu viel
dies Guten mit Tanzmusiken, Maskenbällen usw. getan. ön erster Linie

sind ja unsere Hausfrauenvereine Arbeitsgemeinschaften, aber auch diese
sollenab und zu einen Höhepunkt hab-en, an dem wir unsere Angehörigen
teilnehmen lassen, ihnen einen Abschnitt aus unsererArbeit zeigen und
neue Freunde für unsere Sache werben. Dann tut es uns allen gut,
einmal zu entspannen, auch unsere-Jugend soll fröhlich und vergnügt

Lein,der Tanz ist etwas Herrliches in der Welt, und dise Arbeit schmeckt
anach nochmasl so gut, wenn wirklich echter Frohsinn und Einfachheit

herrschte. Gerade die länsdlichen Fest-e sind eisn Teil unsrer Kultur-

arbeit, es liegt auf diesem Gebiet noch viel im argen und ist nicht
immer so, wie wir es für uns und unsere Jugend wünschen. Unter

diesem Gesichtswinkel betrachtet, stellen unsere Bereinsfeste eine be-

sondere Aufgabe an uns, sie sollen Beispiel und sWegweiser für echte
Bolkskultur werden, den Unter-schied zwischen Kitsch und guten Dar-

bietungen lehren, Bolkstänze und Lieder wiederaufleben lassen. Die

Rolle, die die Spieler lernen, haftet ja nicht nsur für den Abend, son-
dern lebt noch lange im Gedächtnis weiter, auch die Zuschauer ver-

gessen so einen Tag nicht so schnell wsie in der Stadt, wo ein Eindruck
den anderen jagt; da gilt es gute Saat säenl

- Welche Bsegeisterung löste der »Ur-Tell« im ganzen Dorfe aus, den
die jungen Männer des Turnvereins aufführten. Der Lehrer, der
das Stürk einstudierte, erzählte mir, das Schönste wären die Proben
mit der Jugend gewesen, als sie sich zusammen in den Stoff hinein-
gearbeitet hätten. Theaterspielen ist für alle Menschen eine besondere
Freude, der Spieltrieb liegt wohl tief im Blut, nur müssenwir bei der

Auswahl der Stücke sehr vorsichtig sein und solche wählen, die unserer
Landbevölkerung liegen, in denen sie einen Teil ihrer selbst und ihrer
Umgebung verkörpern können. Hans Sachs mit seinem kräftigen
Hsusnwr(zwischen Derb und Zweiideiutiig ist ein grofzer Unterschied) eignet
sich besonders gut. »Der gestohlene Schinken«, »Das Kälberbriiten«,
»Der Bauer und dser Kuhdieb«, »Guter Rat für junge Frauen« lassen
sich ohne grosse Kostümforderungen und Kulissen spielen. Auch Märchen
sind nicht zu schwierig, da sie tief im Bvslk veranskert sind. Die Fichte-
gesetlschaft —- BerlinsSpandau, Johannisstift — gibt in all diesen
Fragen ausgezeichnete Ratschläge, da sie das Laien-spiel, den Volks-

tanz und die Jugendmusik besonders pflegt. Wer Mut hat, versuche
es einmal mit einem SchattenspieL Das Rollenlernen und die Kosstiime
fallen dabei ganz weg, da man nur die Schattenrisse sieht und dazu
vorliest oder singt. »Der Schweinehirt und die Prinzessin« von

Ansdersen gelang uns sehr gut, und die Kostüme, die mit allem möglichen
alten Kram zusammengeflirkt waren, wirkten ganz reizend. Dann haben
wir in unseren Bolksliedern und -tänzen einen Schatz, den es nur zu
heben gilt. Vielleicht hilft da eine jagend-bewegte Schar im Anfang
mit, hoffentlich ist unsere Jugend in den Bereinen bald überall so weit,
dafz sie mitarbeitet. Es ist gar nicht so schwierig, Bolkslieder zwei-
stimsmsigeinzuüben. »Der singen-de Quell«, »Ein i-mmerfröhlich’Hierz«,
die Lönssliesder von Jöde bieten eine Fülle alter und neuer Weisen, die
einen Abend gut ausfüllenkönnen. Eine nette Abwechslung sind auch
lebende Bilder, die man zu den Liedern stellen kann. »Kommt ein
Reitersmann daher« oder«»Die Gartenbank« von Löns, letzteres in

Biedermeierkostümen mit einein kleinenMenuett am Sch-lufz,macht Zu-
schauern und Spielern gewifzviel Freude. Dasselbe ist es mit allen

Bolkstänzem die passen so richtlg fur unsere ländlichsenFeste. Viel-

leicht bürgert sich»dieser oder jener doch wieder ein, sie wirken auch
lebt gut Zwisthdllkkh TM 5001 gekllllzt Zur Anregung dienen nach-
stehende »Folgen«. Die erste ist als Lönsabend gedacht, die zweite
bringt zwei Theaterstücke, Bolkstänze und -l·’ieder.

Bolksliederabend

. Jetzt kommt der Sommer in das Land (Löns);
. Heisz ist die Liebe, kalt ist der Schnee (Löns);
. Da hinten in der Heide (Löns);
. Rose rot, Rose weifz (Ld·ns);

. Die Gartenbank (Löns).

Lebendes Bild.

. Ich weisz einen Lindenbaum (Löns);
. Rosmarienheide zur Maienzeit blüht (Löns);
. Der Kuckuck und der Piedewitt (Tanz);
. örh hab’ mir einen Kranz gepflückt (Löns);
. Der Kuikurk schrie die ganze Rarht (Löns).

MAX-IND-
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Familienabend.
t. Es rauscht durch deutsche Wälder (E-—inimmerfröhlich’Herz);

2. Bolkstänze: »Dreikehr« und »Kreuzvierkehr«;
Z. Hab’ mein Rörkel zerrissen (Ei-n immerfröhlirh’Herz);

4. Bolskstanz »Rh·einländer«;
5. »Der gestohlene"Schin-ken«(Fa-stnachtsspiel 1552) von Hans Sachs;
6. »Das Kälberbrüten« von Hans Sachs.

Annemarie Hertwig, Reinharz.

Aus der Inngfchararbeit.
Wimpelweihe der Jungsrhar »Hei-wann Balk«, Glatz;

auf der Weiszkoppe bei Eisersdorf.
Die Wimpelweihe der Jungschar »Hermann Balk« des Deutschen

Ostbundes auf der Weiszkoppe am Sonntag, dem 15. Juni, gestaltete
sich zu einer eindrucksvollen ostmärkischenKundgebung. Mit der Bahn
und mit Kraftwagen fanden sich die überaus zahlreich erschienenen
Teilnehmerbeim Landsmann Schmidt (Eisernes Kreuz) in Eisersdorf
ein, wo im grofzen Saal gemeinsame Kaffeetafel stattfand und die

Frankensteiner Musikkapelle ihre Weisen ertönen lief-. Punkt 4 Uhr
erfolgte der Abmarsch des stattlichen Zuges zur Wimpelweiheauf die

Weifzkoppe. Unter Bvrantritt der Musikkapelle und in schöner
Wanderung durch die Steinbrüche, in deren Felsen die Kapelle Tho-
räle spielte, auf der Kappe angelangt, begann gegen 5 Uhr der eigent-
liche Weiheakt. Eingeleitet wurde die Feier durch das vom M ä nne r-
gesangverein Eisersdorf mit Kraft und önnigkeit vor-

getragene »Deutsche Bolksgebet« von Janoske. Darauf sprach das

Mitglied der Jungsrhar Heinz Kugler das schwurartige ,,0stmarken-
lied« von Walter Flex und iJnge Peuckert »Das deutsche Gebet«, das
alle entrissenen Grenzmarken umfafzt, von Walter von Zeddelmann.
Karl Raddatz trug vor: -»Rach Ostland geht unser Ritt«. Darauf
sang wieder der M.-G.-B.- Eisersdorf das Bolkslied »Wenn
den Wandrer fra-ge«,welches namentlich in seiner vierten Strophe zu
einem Schmerzenslied der Ostmärker geworden ist. Runmehr ergriff
der Vorsitzende, Studienrat Laskowskg, das Wort zur eigent-
lichen Weiherede. ön eindringlichen, begeisterten Worten schilderte er

den deutschen·Ostmärkergeist, erinnerte an die Schmach, die jenen
widerfahren, die, aus ihrer Heimat vertrieben, Haus und Hof ver-

lassen und sich eine neue Heimat, einen neuen Wirkungskreis suchen
muszten, was gar vielen nicht leicht geworden sei. Der »Deutsche Ost-
bund« sei aber nicht nur eine Wirtschaftsorganisation, sondern er ver-
folge zielbewufzt die Aufgabe, das deutsche Bolk in allen seinen
Schichten und auch das Ausland darüber aufzuklären, dafz die uns im

Osten entrissenen Gebiete altes deutsches Kulturland seien und durch
keinen irgendwie gerechten Friedensschlufz unshätten geraubt werden

dürfen. Getreu dem Wahlspruche des Bundes: »Was wir verloren

haben, darf nicht verloren sein«, arbeiten alle heimattreuen Ostmärker
darauf hin, dafz das Land vom Königsberger Schlon bis zu den
Königshütter Schloten einst wieder dem Mutterlande ganz und un-

geteilt gehört. — Die Jungschar, die sich den cRamen »HermannBalk«
gewählt hat, jenes Landmeist«ers,der als erster vom deutschen Ritter-
orden in das Ostland zog, um altes Germanenland deutscher Kultur

zurückzugewinnen, leistete nun den Treuschwur, im Geiste der alten
Ordensritter und 0stlandfahrer, das Land ihrer Bäter und ihr
eigenes Kinderland stets mit heiszer Liebe und Sehnsucht zu umfangen
und stets für seine Erlösung zu wirken. Dann fiel die Hülle, und der

Wimpel zeigte sich in seiner ganzen Schönheit. Er hat nicht die üb-

liche dreieckige Form, sondern ist wie die Standarte eines Ritters

gebildet, mit dem Wappen des Deutschen Ritterordens auf schwarzem
Tuch, während das darüber gehende weifze Band den Ramen »Her-
mann Balk, Jungschar Glatz« trägt. (Der Wimpel ist von Ober-

schulilehrer Resimitz, Glatz, entworfen und von der Firma Johannes
Jestel, Breslau, gefertigt.) Rach einigen Worten des Jungschar-
fiihrers, Oberprimaners Berthold Kriebel aus Frankfurt a.d.0der,
sang die Jungschar das Lied »Kam’ad, reich’ mir die Hände — — "—

Unsre heil’ge Ostmark wird einst auferstehnl« Run sprach im cZZamen
der Ostmarkfrauen des Deutschen Ostbundes, Glatz, unter liberreichung
eines Fahnenbandes, die Landsmännin Frau Beterinärrat R uppert
von hier. iJhre Worte galten insbesondere der Jungschar —, aber

auch wir andern wurden erinnert an die jetzt gerade im Juni zum

zehnten Male sich jährende Srhrerksensze«it,wo die Polen unsere
deutschen Männer, Brüder und Bäter in unbekannte, verseuchte
önternierungslager und Gefängnisse verschleppten und ihnen dort die
denkbar unwiirdigste Behandlung zuteil werden lieben. Wie mancher
unserer Besten hat sich dort den Todeskeim geholt. Hatte schon die

Rede des Vorsitzenden auf die Bersammelten einen tiefen E«indrukk»ge-
macht, so riihrteii diese von glühender Liebe um die verlorene Heimat
getragenen Worte einer Frau und Mutter die grosse Versammlung
der Teilnehmer bis ins tiefste Herz. Sogar manchem alten Ostmärker
rollte verstohlen eine Träne in den Bart. Darauf überbrachte Kalk-

werksbesitzer Seifert die Glürkwünsche des Männer-Gesangeereiiis
Eisersdorf und des Glatzer Gebirgsvereins, Ortsgruppe Eisersdorf,
und Rechnungsrat Hanke drückte imRamen des Sudetendeut-

schen Heimatbundes, Glatz, den Gedanken aus, dafz der

Deutsche Ojtbund und sein Berein die gleichen Ziele erstrebten und da-

her immer treu Schulter an Schulter stehen würden. Den Schlufz der

Glürkwiinsche machte die Jugendgruppe des Turn- und Sport-
vereins »Iahn«, die mit ihren drei Wimpeln in recht stattlicher
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Anzahl aufmarschiert war. Zum Schlusz überbrachte der Vorsitzende
die Grüfze des Landesverbandes Schlesien und des Bundespräsidiums
des Deutschen Ostbundes und verteilte die vom Bundespräsidium ge-

stifteten elf Ehrennadeln — darunter zwei mit der vergoldeten 10

lStudienrat Laskowskg Und Oberschullehrer Rudolph) ——. Rach einem
herzlichen Dank an alle Vereine, Freunde nnd Gönner der Orts-

gruppe und nach einer ernsten Mahnung des Vorsitzenden an alle Er-

schien-enen zur Treue und Einigkeit im Sinne der deutschen Volks-

gemeinschaft schlosz die erhebende Weihestunde mit einem dreifachen
Hoch auf das geliebte, einige, niemals zu vernichtende, grofze deutsche
Volk und Vaterland. Die begeisterten Klänge des Deutschlandliedes
brachen sich an den Felsen und Klippen der Weifzkoppe und hallten
weit hinaus ins Glatzer Landl

Wanderung der Zungschar Hanau a.M.

Am ersten Sonntage im Zuni machte unsere Zungschar eine Wan-

derung in den schönen Spessart. Bald nach Sonnenaufgang fanden
wir Uns am Bahnhof Hanau ein, um durch eine kurze Fahrt unserem
Ziele, der Lützel,näher zu sein. Es waren drei Zungen und ebenso viele

Mädchen. ön Gelnhaiisen, der alten Barbarossiasstadt an der Kinzig,
verlieszen wir den Bahnhof und marschiert-en durch die winkeligen
Gassen mit den giiebelgeischnisücktienHäusern, dem ailten Dom zu, den»wir

schon in der frühen Morgenstunde besichtigen konnten. Dann ging’s
fröhlich singend, von der Laute begleitet, in den schönen Spessart.
Schon um 10 Uhr waren wir an unserem Ziele, im Lützel-Tal. Wir

lieszen uns häusslichvor dem Wailsdrande nieder und steckten dort unseren
Beimpel auf. Wir Mädchen machten uns an die Arbeit, um möglichst
bald das Mittagessen aufzutragen. Mittlerweile hatten unsere
Zungens den ,,Hertd«gebaut und Feuer angezündet. Eine haslbe Stunde

später broidelte schon unsere ostmärkische Kartoffelsiippe Die Zeit
vertrieb-en wir uns mit Vorlesen von Mund-artdichtungen, Liedern unsd

Scherzen. Petrus schien uns sehr hold gesinnt gewesen zu sein, denn

die Sonne stach so heftig auf uns arm-e Köchinnen und Zuschauer, dasz
wir bald unverfälschten »Rothäutern« glichen. So verging uns schnell
der Mittag, und die langen Schatten der Bäume mahnten zum cRück-

weg. Wir gingen diesmal einen anderen Weg, der uns basld endlos

lang vorkam; endlich sahen wir einen kleinen Ort vor uns liegen, von

dem wir bald zu unserem groszen Schrecken erfuhren, dasz er 10 km von

dem Orte entfernt liege, zu dem wir wieder zurück wollten. Nach
einigem Besinnen entschlossen wir uns zur Umkehr. Der Rückweg kam

uns diesmal sehr kurz vor, denn wir hatten aille Müdigkeit ver-

gesseii und marschierten mit Sang und Klang frisch drauf los. ön

Gelnhsaussenkamen wir noch zeitig genug an, um den Zug zu benutzen,
der uns Hanau näherte. Tosdmüide trennten wir uns am Bahnhof;
trotzdem hatten wir aber das Gefühl, einen schönen Tag verlebt zu

halfen,
und unser Bestreben ist es, diesem noch mehrere folgen zu

la sen.

Bei diesen Wanderungen gedenken wir gern und oft unserer alten,
uns so vertrauten Heimat. Ostheill Hedwig Schneider.

Zeltlager der Zungschar Braunschweig Pfingsten t930.

Am Sonnabend zogen wir 6 Vorreiter schwer bepackt zum Bahn-
hof, um auf unserem Lagerplatz alles für die Nachkommen-den vorzu-

bereiten. Rath kurzer Bahnfahrt langten wir in ösenbüttebsGiffhorn
an und hatten nun noch 1Z—2 Stunden Marsch vor uns, d. h. das

wuszten wir, Gott sei Dank, nicht, denn die Hitze war grofz und unsere
cRuck-fäche,in denen alle Zeltbahnen, Pflörke und sogar eine Eisenkugel
darin waren, wurden immer schwerer. Enidlsichwaren wir aber doch auf
unserem Lagerplatz angelangt, uxnid nach kurzer Rast wurden die Zelte
aufgeschlagen. Und dann ging es in die an unserem Lagerplatz vorbei-

fliefzende Aller zum Bade-n. Abends wurden noch die Rachziigler ab-

geholt, und dann traten wir zu unserem Abenidliesd »Kein schöner Land

zu dieser Zeit« zusammen. Und in unser Lied hinein klang das Raunen
der kn-orri«genEichen, die rings um unseren Lagerplatz standen. — —

Unsd nun ging’s zur Rsachtruhel?l?. Aber der Wettergott meinte es

in dieser cNacht nicht gut mit uns. Der Sturm brauste, die Nacht war

kalt, so dafz wir alle nur sehr wenig geschlafen haben. Trotzdem kamen

Lvirlzini
nächstenMorgen frisch und arbeitsfroh aus unseren Zeiten ge-

roc en.

Nach idem Frühstück,Kaffee hatten wir selber abgekocht, wurde das
vorher festgelegteTagesprogramm in Angriff genommen. Es folgten
Vorträge über Vaterlandsliebe und Entwicklung des Staates und über
die Arbeit der Frau und besonders über die Borkämpferinnen für die
Ostmark und damit für Deutschland.

Der Rachmittag war idem Spielen, Turnen und Baden freigegeben.
Dazwischensangen wir dann unsere Ostmark-, Fashrtenss und Wander-
lieder. Am Abensdspielten wir dann noch einige Bewegungsspiele und
auch Kreisspiele, bis sdie Dunkelheit uns daran erinnerte, dafz die

Schlafenszeit gekommensei. Wieder erklang unser Abendlied, und dann
ver-schwanden wir in unseren Zelten mit der Hoffnung, in dieser Racht
besser zu schlafen. Aber leider war es wieder so kalt, dafz wir nur

wenig schliefen.
Am nächsten Morgen wurden die Vorträge wieder aufgenommen,

dann folgten Wettspiele. Die Mädel und Zungen hatten Preise
ausgesetzt, um die im Vierkampf, Laufen, Springen, Kugelstoszen
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und Speerwerfen gerungen werden sollte. Die Siegerinnen waren:

t. Trudel Zäschke, 2. ölse-Tarola Hillger, Z. ölse Schulz; bei
den Zungen: t. Ernst Schulz, 2. Albert Tuptanowski. Als

Preise waren für die Mädel ausgesetzt: Ein Buch, ein Paar
Hallenschuh und ein Photoalbum, für die Zungen je ein Buch·
— Unsd dann hiefz es packen und die Zelte abbrechen. Ohne jegliches
Hetzen und Treiben standen wir pünktlich zur festgesetzten Zeit ab-

marschbereit.
Und dann nahmen wir Abschied von dem schönen einsamen Fleck-

chen Erde, auf dem wir so schöneStunden ver-lebt hatten, die nur leider
allzu schnell vorübergegangen waren.

Use-Cervia Hillgen

Aus der Arbeit der Jungschar Dessau. Gegen Ende des Jahres
1928 tauchte in der Ortsgruppe Desisau des Deutschen Ostbundes der
Gedanke zur Gründung einer Zugendgruppe auf. So veranstaltet die

Ortsgruppe am 2. Februar 1928, 4 Uhr nachmitt-ags, ein Kränzchen
im Fuiederikenba-d, wozu ganz besonders dsie Zugensdlichen eingeladen
waren. Der Vorsitzende, Herr Magistratsoberssekretär Hackbarth,
wies in seiner Rede auf den Zweck der Veranstaltung hin, und es er-

folgten dann auch etwa 40 Eintragungen von oft-deutschenMädeln und

Zungen, die bereit waren, eine Zugendgruppe ins Leben zu rufen. Am
2. Dezember 1928 erschienen aber nur 26 junge Damen und Herren,
was allgemein bedauert wurde.

Unser-e ersten Versammlungen hielten wir im Antoinettenlgzeum ab,
wo uns der Raum liebenswürdigerweisse von Herrn Dr. Wütsschke
zur Verfügung gestellt wurde. aber schon nach kurzer Zeit siedelten
wir nach unserm jetzigen Versammlungslokal, der Wolfsschslucht, über.
Die Versammlungen fanden jeden Donnerstag nach dem Ersten statt.
Am 23· März hielt die Zugendgruppe ihren ersten Unterhaltungsabend
ab. Es vergingen die Monate, in denen wir uns immer naher
kennenlernten unsd skhlieszlich unter der Führung unseres »I. Vor-
sitzenden, Herrn Wede, einen Stamm biildeten, der zusam.menhiselt.Wir

pflegten Gesang, Musik, gedachten unserer alten Heimat, vergaszen
aber auch nicht, im Freien zu tummeln, indem wir gemeinsame Ausflüge
machten. Ende Juli verloren wir bedauerlicherweisse unsern t. Vor-

sitzenden, Herrn Wede, der seiner Anstellung als Lehrer in Ostpreuszen
Folge leistete. Es wurde nun der neue t. Vorsitzende, Herr
Hirstowski, gewählt, der noch heute der Leiter der Zugendgriippeist.
Unser t. Stiftungsfest begingen wir am 7. September 1929. Die Vier-
sammslungen wurden nach diesem Zeitpunkte anders aufgebaut.« Wir

hielten an jedem Donnerstag nach dein Ersten eine geschaftlicheSitzung,
verbunden mit Vorträgen, und an jedem Donnerstag nach dem 15.

einen Spielabend ab. Auch konnten wir die 6. Scharzfelsdwochedurch
einen Vertreter beschicken. Zu der von der Ortsgruppe abgehalten-Zu
Weihnachtsfeier übernahm dsie Zugendgruppe den unterhaltenden Teil-
Auch«wursden die Ortsgruppen Bitt«erfeld, Köthen, Zerbst sowie die

heimatlichen Verbände am Orte zu ihren Veranstaltungenzahlreichbe-

sucht. In unseren Versammlungen sind folgende Vortrage gehalten:
»Deutische Rot im Osten«, von Herrn Harkbarth. — Gedenken des

200.Geburtstages des Dichters Lessing. — »Die GrenzniarkPosen-
Westpreuszen«,von Herrn Wehde. — Vorbesprechung zu einem zu ver-

anstaltenden Unterhaltungsaben-d.—»Entstehung,Aufbau, Entwicklung
und bisherige Arbeit des Deutschen Ostbunides«,von Herrn Hackbarth
Besprechung über Entsendung von zwei Viertretern zur Jugend-
konferenz nach Weiszenfels. Bericht über die stattgefunideneKonferenz
in Weiszenfels. — »Das Gebiet zwischen Oder und Weichsel«,von
Herrn Hiarkbarth Gedenken des Geburtstages unseres Reichsprasis
denten Herrn von Hindenburg. Besprechung über Entsendung eines

Vertreters zur 6. Scharzfelsdwoche. Bericht über denAusflug»nachdem

Sieg-litzer Berg durch Herrn Holisnsksi. Abschiedsfeier fur Herrn
Wehde. — Vortrag des t. Vorsitzenden, Herrn Hirstowski, »Über
Entstehung und Fortentwicklung unserer Zu.gendgr«uppe«.«

—- Vortrag
iiber »Riirkblick in die Heim-at«durch Herrn Kurt Holinskn— Vortrag

»Der grosze Schwabenzug«durch Herrn Willi Holinsksn »

So haben wir mit unserer sonstigen Tätigkeit ein segensreiches Jahr
hinter uns, mit dem wir in jeder Beziehung in bezugauf unsere Fort-
entwicklung zufrieden sein können. Unser Mitgliederbestand war von
26 auf 41 Mitglied-er gestiegen. Möge uns das neue»Zahrweiter

vorwärts bringen und alle unsere gehegteii Wunsche erfullen.
W. Hirstowski, t. Vorsitzender.

Zungschar Rahden. Anneliese Lindemann hat.mit cZZ«iid(j«ichtauf

ihr Musikstudium den Vorsitz niedergelegt Führerin ist nunmehr
Lieschen Heitzeberg, Kassiererin Elsbeth Kirsch, Schristfübkekm Hllde
Riedermove."— Die Zungschar hat sich mit dem Opfer-Rundschreiben
einverstanden erklärt.

Zungschar Frankfurt a. M. Die Zungschar des Deutschen Ost-
bundes Frankfurt a. M. dankt dem Präsidium und der Zugendstelle
für »die zur Winipelweihe über-sandtenGrüsze und.verspricht fur·die

Zukunft weiter treue Gefolgschaft im Kampfe für unsere geliebte

Heimat. Ostheill R Wendt.
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land nicht zu trüben und die enge Kulturverbundenheit, zu der auch die
Reichsdeutschen in Danzig beitragen, zu wahren.

Kein polnischer Kredit fiir den Danziger Handel.
ön nächster Zeit wird in War-schau e i n e n e u e A g r a r -

k r e d i t a n st a l t unter dem Rasmen ,,Vereinisgte Landwirtschaft-liche
Bank« gebildet werden, deren Aufgabe die Durchführung ein-es ein-

heitlichen Kreditsgstems ist. Ihr-e H a u p t a u f g a b e aber ist die

Kreditierung des polnischen Handelsverkehrs
ü b e r G d i n g e n , dessen Stellung gegen Danzig auch auf diese Art

gestützt werden soll.
Ein weiterer Fall: Im polniischen Gesetz- und Verordnungsblatt
(Dziennik·Ustaw)Ar. 46 vom 27. Juni 1930 wird eine Verordnung
veröffentlicht, nach der den Zmporteuren b e i d e r s e e w ä r t i g e n

Einfuhr über den Gdingener Hafen Kredite für die

fälligesn Zollbeträge (Z o lsl st u n d u n g) zu g est a n d e n werden. Der

Zweck dieser Masznashme ist unverkennbar: die polnische War-eneinfushr
soll unter- Ausschaltung der Reichsbahn, der reichss
deutschen Seehäfen und Danzigs über Gdingen ge-
len kt werden. Der praktische Wert dieser Verordnung liegt ferner
darin, dafz dem polnisschenömporteur, der angesichts der herrschenden
Kreditknappheit vielfach gar nicht die Zollbeträge aufbringen kann,
jetzt eine neue Kreditquelle erschlossen wir-d, die er zweifellos gerne
wahrni-mmt. Diese Tatsache macht jedoch die Erwiderung der pol-
nischen Regierung auf die an den Völkerbund gerichtete Beschwerde-
note des Danziger Senatspräsidenten aufs neue hinfällig und bestätigt
nur, dasz die. Beschwerdenote Danzigs in allen

fPunkten unanfechtbar ist.

Theaterabbau in Danzig
Die Danziger Stadtväter beschlossen, mit Rücksicht auf die un-

günstige finanzieslle Lage der Stadt den im Vorjalhre bewilligten Zu-
schuszfür das Stadttheater in Höhe von 500 000 Gulden, der im Laufe
des rückliegensdenJahres durch Rachbewilligungen auf 600 000 Gulden

erhöht wurde, nunmehr auf 300 000 Gulden herabzusetzen Hierdurch
wird die grvsze Oper in sortfall kommen, doch sollen
die Spiielvper, die 0persette und das Schauspiel wie

bisher weitergeführt werden. Wenn auch ein Abbau beim

Stadttheaterorchester und im Ehor nicht zu um-

gehen sein wird, so soll doch miit dem gröszeren Teile des Stadt-

theaterorchesters der Grundstock für das Danziger Musiklebesn erhalten
bleiben, um einen Aufbau in besseren Zeiten zu ermöglichen. Eine

Erhöhung des Abonnements und der Eintritts-

preise, die niedriger als in jeder gleichgrofzen Stadt sind, ist unter

den jetzigen Umständen u n a u s b l e i b l i ch.

Polnische Demonstrationen gegen Kreuzerbesuch.
Als der Kreuzer ,,Köln« kürzlich Danzig besuchte, wurde er dort

von der Bevölkerung mit Jubel begrüfzt. Kaum aber war die ,,Köln«
auf der Reede von DanzigsReufahrwasser eingetroffen, als von

Gdingen ein polnisches Minenräumboot dahergefahren
kam und noch vor dem deutschen Kreuzer in den Danziger Hafen ein-lief.
Es handelte sich hier offen-bar usm eine polnisrh e Demonstras
livn gegen den deutschen slottenbesuch

Sich-er nicht usnbeaibsichtigtvon polnischer Seite wird es gewesen
sein, wenn ausgerechnet am 20. Juni, dem Tage des Eintreffens der

,,Köln« in Danzig, der polnische Vizekriegs-minister,
General Kvnarzewski, in Begleitung des Eshefs der Kriegs-
marine, Konnnandor Swirski, in G d i n g en eintraf, um an der durch-
aus unwichtigen Einweihung des Erholungsheims für polnische Offi-
ziere teilzunehmen nnd gleichzeitig, die polnische ,,slotte« zu besichtigen.

Das ist noch nicht alles: Während der deutschen sslottentage in

»Danzigwaren, und zwar für den 22. Juni, militärische Übun-
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gen der Eisenbahnwehr (ll) für den Direktions-
bezirk Danzig (ll) in Karthaus angesetzt worden; an

ihnen nahmen der polnische Verk ehrsmin i ster Kühn und
der W o j e w o d e L a m ot (Raub—mör«dera. D.?) als Zuschauer teil.

Auszevdem hatt-e die polnische Minderheit im Gebiet
des Sresistaates Danzig im Dorfe Postelaiu zu einer »Ver-
brüderung der Polen in Stadt und Land« asufgerufen.
Zu dies-er theatralischen Feier war auch der diplomatische Vertreter
Polens in Danzig, Minister S t r a s b u r g e r , erschienen, um eine

fulminante Rede über den ,,pv-lnischenGeist in Danzsig«zu halten. —-

Dasnzig hat sich seine Freude am Besuch des Kreuz-ers ,,Köln« durch
die verärgerten Demonstratsionen der Polen nicht mindern lassen.

Damsche Kriegsschiffe meiden Danzig.
Am Z. Juli haben sieben dänische Kriegsschsiffe den

polnissrhen Hafen G d i n g e n besucht, es aber u nt er lasse n , a u rh
der Zreien Stadt Danzig einen Besuch abzustatten.
ön Danzig ist man über diesen einseitigen dänischenslottenbesuch um so
mehr erstaunt, als vor einigen Jahren nach Danzig zu Besuch ge-
kommene dänisrhe Kriegsschiffe mit grofzen Aufmerksamkeiten bedacht
wurden. Dazu kommt, dsasz die dänische Handelsflagge
trotz aller polnischen Ablenkungsmethoden nach Gdingen hin in

Danzig immer noch an hervorragender Stelle steht.
Leicht könnte man dazu kommen, das Unter-lassen des dänilschenKriegs-
schiffsbesuches in Danzisg als Parte i n a h m e D ä n e m a r ks für
P o le n auszulegen. Die Tatsache, dasz d ä n i s ch e B a u f i r m e n

am Ausbau Gdingens stark beteiligt sind, kann als aus-

reichender Grund für die auffallende Meidung Danzigs nicht gelten.
Zn Pole-n ist man über das Verhalten Dänemarks natürlich aufs
höchste erfreut.

Militarisierung der Danziger Eisenbahnen durch Polen.
Seit einiger Zeit stehen die Eisenbahnen nicht nur im Korridor,

sondern auch auf Danziger Gebiet unter militärischer Kon-
trolle Polens. Auf die Lokomotiven werden polnische Sol-
daten in voller Uniform postiert. Die Polen reden sich
damit aus, dafz die Soldaten dadurch im Eisenbahndienst ausgebildet
werden sollen. Von Danziger Seite wird Polen mit Recht entgegen-
gehaslten, dafz die Warschauer Regierung auf dem grofzen polnischen
Eisenbahnnetz genügend Gelegenheit besitzt die Soldaten Eisenbahn-
dienst tun zu lassen. Es ist ohne Zweifel eine Herausforderung der

Danziger Bevölkerung und eine Verletzung der Souveränität des

Freistaates, wenn die Danziger Eisenbahnen auf diese Weise unter

polnische Msislitärkontrolle gestellt werden.

Polnische Beschwerde.
Der polnsisschediplomatische Vertreter in Danzig, Minister St r a s -

burger, hat sich an den Hohen Kommissar des Völkerbundes mit
einem Antrag zugunsten der polnischen Kinderschule in

G rosz- E ra mpk en gewandt. Er beschwert sich darüber dafz diese
Schule vom Wohnungsamt exmittiert werden soll. Das

Wohnungsamt befindet sich mit dieser Masznahme im Recht. Denn

die polnischseSchule hat sich ohne weiteres in eine frei werdende Drei-

zimmerwohnung einquarti·ert, die pflsichtgsemäfzvom Wohnungsamt be-

schlagnahmt wurde. Das Mieteisnigungsamt entschied, was ganz selbst-
verständlich war, dasz der polnische Schsulverein keinerlei Anrecht «an
die der Zwangswirtschaft unterliegende Wohnung hat. Die Danztger
Regierung, die Strasburger mit seiner öntervention belästigte, hat
keine Handhabe, einzugreifen; sie hat das Wohnungsamt aber gebeten,
die Exmission so lange zuriickzustellem bis die Polenschule eine andere

Unterkunft gefunden hat. Die alte Taktik: Der Pole drängt sich

unberfetilktigterweise
ein und schlägt dann Lärm, wenn er wie-der her-

aus o« .

Das deutsche Schalmeien in Polen und Pommerellen.
In vergangener Woche fand in Bromberg die Festsitzung des

Deutschen Schulvereins in Polen statt, der auf sein
zehnjähriges Bestehen zurückblicken kann. Sejmabgeordneter
Graebe, der Vorsitzende des Schulvereins, begrüszte den Vertreter
des Deutschen Reiches, Generalkonsul Lütgens aus Posen, den

Posener Generalsuperintendenten D. Blau, den Domherrn Klinke
und den Senator für Kunst und Wissenschaft vom Danziger Senat,
Dr. Strunk. Unter den Anwesenden befanden sich viele deutsche
Senatoren und Abgeordnete des polnischen Sefms und Senats mit dem

Vorsitzenden Raum ann an der Spitze. Die 10.Jahrestagung des

Deutschen Schulvereins war ein grofzes Ereignis für das Deutschtum
in Polen. Es wurde Heerschau gehalten über das, was an aufbauender
Arbeit geleistet, aber auch über das, was durch die polnische Gewalt-

hektsrhaft an alten deutschen Bildungsftätten zerstört worden ist.

Paul Dobbermann gab- in der ,,Deutschen Rundschau«, Brom-

berg, einen iiberblick über den gegenwärtigen Stand des deutschen
Volksschulwesens in Posen und Pommerellen auf Grund einer noch
unveröffentlichten Statistik, die sich auf den l. Dezember 1929 bezieht.
Er teilt die Provinzen in den Landschaften Posen, Pommerellen und
den Retzegau ein, welch letzterer die Kreise Kolmar, Wirsitz, Brom-

berg, Schubin, Wongrowitz, Hohensalza, Znin, Ezarnikau und Strelno

umfaszt Die evangelischen Kinder der südposenschenKreise Adelnau,

Schildberg und Kempen sowie des Soldauer Bezirks, deren Eltern sich
als Deutsche bekennen, hat Dobbermann dabei als deutsche Kinder

gezählt. öm Schuljahr 1929l30 wurden demnach in den beiden Wojewod-
schaften insgesamt 35119 deutsche Volksschulkinder gezählt; von diesen
haben aber nur 16086 öffentliche und 3208 Kinder private deutsche
Volksschulen besucht. Dagegen sind 15 825 deutsch e Kinder,
das sind 45,2 v.H. aller deutschen Schulkinder, gezwungen, in

polnische Schulen zu gehen. Diese fast 16000 zwangsweise in

polnischen Schulen untergebrachten deutschen Kinder sind auf 1389 pol-
nische Volksschulen verteilt. cNur in 121 von diesen 1389 Polenschulen
wird für die deutschen Kinder deutscher Sprachunterricht,
und zwar in gänzlich unzureicheudem Maße, nämlich in

nur zwei bis vier Wochenstunden, erteilt. Rur 17,9 v.H. der deut-

schen Kinder, die genötigt sind, in polnische Volksschulen zu gehen
(nän1lichnur 2842 von 15825), werden von diesem mangelhaften deut-

schen Sprarhunterrirht erfasst; allen übrigen bleibt selbst dieses karge
Recht versagt. Am schlimmsten ist es hinsichtlich des deutschen
Schukwesens in Pommerellen bestellt. Von den 11567 deutschen
Kindern dieser Wojewodschaft sind nicht w enig er als 66,7 o. H.,

also zwei Drittel, polnisch eingeschult; in der Land-

schaft Posen sind es 39,1 und im Retzegau 28,3 v.H. An den 283

öffentlichen deutschen Unterrichtsbetrieben der beiden Wosewodschaften
unterrichte11297, an den 84 privaten deutschen Schulen 93 deutsche
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Lehrer. 73 deutsche Lehrer gibt es, die an polnischen Schulen polnisch
unterrichten müssen,während zu gleicher Zeit an den deutschen Schulen
polnische Lehrer unterricl)ten, die ihrer Aufgabe sprachlich durchaus
nicht gewachsen sind.

Rachstehende tibersicht gibt Einzelheiten (wobei zu bemerken ist,
dasz sich seit dem Dezember 1929, auf den sich diese Zahlen beziehen,
die Verhältnisse weiter zuungunsten des Deutschtums entwickelt haben):

Posen Netzegau Proekäxäe-Jnsgesamt

Gesamtz. d. deutsch. Kinder 13 758 9794 11 567 35 119

Dav. in öff. deutsch. Schul. 6 100 6362 3 624 16 086

anriv.deutsch. VolksschuL 2 301 666 241 3 208

Jn polnischen Schulen . . 5 357 2766 7 702 15 825

Von diesen sind ohne deut-
scheu Sprachuntekkicht. . .

2861 2001 6563 11455

Offdeutschllnterrichtsbetr 110 112 61 283

Priv. deutsche Bolkgschulen 62 18 4 84

Deutsche Lehrer an öffent
Iichen deutschen Schulen. .

113 124 60 297

An deutschen Privatschulen 66 23 4 93

An polnischen Schulen . . 8 16 49 73

Geht schon aus dieser Aufstellung die grofze Gefahr hervor, die in

Posen und namentlich in Pommerellen, der deutschen Schuljugend
droht, so wird sie noch deutlicher, wenn man einen Vlick auf die E nt-

wicklung des deutschen Schulwesens während der letzten Jahre
wirft. Die Zahl der selbständigen deutschen Schulen
ist in drei Jahren, vom Schuljahr 1926l27 bis 1929X30, fast auf
die Hälfte, von 254 auf 130, gesunkenjDie Gesamtzahl der

öffentlichen deutschen Unterrichtsbetriebe, d.h. der selbständigen deut-

schen Schulen und der an polnische Schulen angegliederten deutsch-
sprachigen Klassen, ging von 1924X25 bis 1929l30 von 557 auf 283,
also um 274, zurück. Dementsprechend hat sich d i e Z ahl d er de ur-
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schen Volks.schiiler, die in polnische Schulen gehen
in usse n, e r h o h t. Von den deutschen Volksschiilern in Posen und

Pommerellenhaben deutsche Unterrichtsbetriebe besucht im Schuljahkk
1924l25: 70,2 v. 1926X27I 63,4 v. 1928X29t 58,2 v.
1925X26: 66,6 v. 1927X28Z 62,0 v. 1929XZOZ 54,8 v.

Die Zahl der deutschen Kinder, die in polnische Schulen ein-

gewiesen werden mufzten, ist demnach in dem angeführten Jahrfünft
von 29,3 auf 45,2 v. H. gestiegen. Der gröfzteSchaden ist dem Deutsch-
tum in Pommerellen zugefügt worden. Hier ging von

1926l27 bis 1929X30 die Zahl der selbständigen
deutschen Schulen von 52 auf 23, die Zahl der deut-
schen Klassen an polnischen Schulen von 74 auf IS
und dementsprechend der Prozentsatz der deut-
sche Unterrichtsbetriebe besuchenden deutschen
Volksschiiler von 46,5 auf ZJ,3 v.H. zurück. In Pomme-
rellen gingen also innerhalb dreier Jahre 65 deutschsprachige öffent-
liche Volksschulen ein. Dabei nahm nicht etwa, wie es die normale

Entwicklung gewesen wäre, die Zahl der privaten deutschen Volks-
schulen zu. In Pommerellen gibt es nur vier deutsche Privatvolks-
schulen; seit 1924 ist jede cReugründung einfach un-

m ö g l i ch , obwohl die polnische Verfassung den Angehörigen der
nationalen Minderheiten in gleicher Weise wie den übrigen Bürgern
das cRecht zur Gründung von Schulen und andern Erziehungsanstalten
,,sichert«. In Pommerellen sind zwei Drittel aller deutschen Kinder

zum Besuch polnischer Schulen gezwungen. Zahlreiche deutsche Lehr-
.kräfte wurden aus den deutschen Schulen entfernt, entweder ganz aus

dem Schuldienst entlassen oder an rein polnische Schulen, grofzenteils in
eine wildfremde Umgebung, nach Kongrefzs und Ostpolen, versetzt-. Es

ist unerfindlich, woher angesichts dieser feststehenden Tatsachen die

polnische Presse, besonders die polnische Minderheitspresse in Deutsch-
land, die Kühnheit hernimmt, iiber die ,,glückliche«Lage des deutschen
Schulwesens in Posen und Pommerellen zu berichten und sich über die

,,schlechte Behandlung« des polnischen Schuloereins in Deutschland zu
beklagen, der, während drüben eine deutsche Schule nach der andern

geschlossen wird, Dutzende von neuen Polenschulen in den

deutschen Ostgebieten gründet.

ss Neues aus Polen.
Polenhetze gegen Hindenburg-

liber den Aufenthalt des Reichspräsiidentenv. Hindenburg in Ost-
preufzen im Augenblick der Rheinlandräumung läfzt sich das Re-

gierungsblatt ,,Kurjer Ezerwonng« aus Berlin u.a. folgendes melden:

,,Dies ist eine Geste, die nicht ohne Eindruck in der cBZelt bleibt und
ein verständliches Echo in Polen finden mufz, zumal der Reichspräsident
am Tage, als in Deutschland die cRheinlandräumunggefeiert wird, sich
an den Weichselstrom begeben hat, und zwar gerade an die Ecke, wo

sich die« Grenzen Danzigs, Polens und Deutschlands berühren. An

der "Weichsel entblöfzte der seldmarschall sein
Haupt und verharrte einige Minuten im Schwei-
gen, um auf diese Weise seinem Gefühl gelegent-
lich der Befreiungsfeier Ausdruck zu verleihen.
Diese symbolische nnd schweigsame Gseste Hindenburgs spricht mehr als

ganze Bände von gehaltenen Reden und erfordert keinerlei Kont-

mentare.« Diese Betrachtung versieht das Blatt mit folgender liber-

.schrift: »Der provokatorische Schatten des kaiser-
lichen Marschalls über dem polnischen Weichsels
strom. —- Hiindenburg mustert am Tage der Rhein-landbefreiung das
nationale Lager an der polnischen Grenze« Das Blatt fügt hinzu:
Der seldmarschsall weilt, um Erholung zu such-en,nicht etwa in einem

Ba-d·eort, sondern dort, wohin ihn seine Natur zieht, nämlich im be-

festigten Lager Deutschlands (l), in Ostpreufzen, zu verbringen. seid-
marschsall v. Hindenburg ist nach Preufzen gefahren, um aus nächster
Rähe zu beobachten, wie eine flammende Grenze gemacht wird.«

Zu diesen Worten ist nicht viel zu bemerken, höchstens dafz es nicht
zu den internationalen Gepflogenheiten einer anständigen Presse ge-

hört, fremde Staatsoberhäupter in den gehässigen Kampf des Alltags
zu ziehen. Nicht wir sind d-afiir.verantwortlich zu machen, dasz die

Grenze im Osten eine Verhöhnung des Selbstbestimrnungsrechtes der
Völker darstellt. Es ist ein- unerträglicher Gedanke für uns, dafz
der Präsident des Deutschen Reiches, wenn er von der Reichshaupt-
stadt auf sein Stammgut nach Westpreuszen fährt, gezwungen ist, einen

plombierten Wagen zu benutzen, und dsafzer, wenn er etwa in Uniform
fahren wollte, vielleicht sogar seinen — Degen und Marschallstab im

Zuge in Verwahrung geben müsste,wie das die Reichswehrangehörigen
zu tun gezwungen sind.

Plefz kann keine Gehälter zahlen.
Der Zürstlich Plessischen Bergwerksdsirektion ist es trotz eindring-

licher Schritte beim sinanzausschufz der Woiwodschaft nicht gelungen,
die von der ssinanzkasse gepfändeten 210 000 Zloty, welche
zur Auszahlung von Gehältern für Grubenbeamte bestimmt waren,

zurückzuerhalten. Die Verwaltung ist bis zum heutigen Tag-e a ufze r-

stande, den Grubenbeamten die fälligen Gehälter
auszuzahlen, zumal die Staatsbahn, als Haupt-
schuldner, keine nennenswerten Beträge über-
w i e s e n h a t. Eine ungemeine Verschärfung erhielt die Lage bei

kehrs- nnd

Plefz dadurch, dafz sä mt lich e B a n k e n , mit denen die Plessische
Verwaltung arbeitet, Pfändungsbeschliisse zugestellt er-

hielten, auf Grund deren einlaufende Gelder für
das sinanzamt beschlagnahmt bleiben. Die Fürst-lich
Pleisssische Vergwerksdirektion ist durch diese Aiafznahme des Finanz-
amtes nicht nur sämtlicher Barmittel beraubt, sie mufz
auch die Hoffnung auf den Eingang weiterer Gelder aufgeben. In

der Racht zum t. Juli wurden daher insgesamt 160 Kündi-
gungen bei Grubenbeamten und Angestellten aus«-

gespr och e n . die sich auf die ,,Heinrichsglijck«,»Einfallende Niko-
lai« und ,,Vereinigte Alexandergruben« erstrecken. S o w o hl d i e

technischen als auch kaufmännischen Betriebe sollen
bei diesen Anlagen bis Oktober st i l l g e l e gt werden.

Zum zweiten Mal von Haus und Hof gejagt.
cRach einer ausführlichen Meldung der Bromberger »Dentschen

Rundschau« (Rr. 139) ist der deutsche Landwirt Paul
'

Schreiber am 12. Juni mit sechsstündiger Räumungs-
frist auf Grund des staatlichen Vorkaufsrechtes
exmittiert worden, obwohl gegen seine Wirtfchaftsführung nichts
einzuwenden iist. Damit hat Schreiber zu m zw e i t e n M a l e

tHaus und Hof verloren; beim ersten Mal geschah es durch
Annulierung seines Ansiedlerbesitztums. Der Ständige Inter-
nationale Gerichtshof im Hsaag und der Völkerbundsrat haben die

Rechtsgültigkeit der Annuillierung verneint, und vom Vertreter Polens
im Rate ist am 15. März 1924 die Frage Lord Parmoors, ob die

»annullierten« Ansiedler das Recht hätten, in Polen Grundbesitz zu
erwerben, bejahend beantwortet worden. Die Praxis der polnischen
Verwaltung setzt sich, wie jetzt der Fall Schreiber beweist, über jene
Zusicherung hinweg, die Polens Vertreter im Völkerbundsrat erteilt

hat. Auch wenn der neue sall Schreiber formell nicht zum deutsch-
polnischen Liquidationsabkommen gehört, spricht die Tatsache, dafz in

Polen ein Landwirt deutscher Abkunft unter den angegebenen Um-

ständen aus seinem Besitz gedrängt wird, ganze Bände. Da Schreiber
eine grosze Familie hat — sie zählt acht Köpfe —- zeigt fich die pol-
nische Vierdrängungspraxis hier von einer besonders brutalen Seite.

Internationale Berkehrsausstellung in Posen.
In Posen ist am 6. Juli eine Internationale Ver-

Couristenausstellung eröffnet worden.

Mehrere Minister, der Kolonialprimas von Psosen Dr. Hlond, zahl-
reiche polnische und ausländische Persönlichkeiten waren zur Eröff-
nungsfeierlichkeit erschienen. Der Oberbürgermeister von Posen,
Ratajski, begrüszte dsie Gäste-zuerst in poln«isch·er,dann in französischer
Sprache. Die Ausstellung weist alle möglichen Verkehrsmsittel aus

den gröfzten sabriken der Welt auf. Auf der Ausstellung sind
Schilder in sechs Sprachen angebracht, jedoch nicht in

deutscher Sprache, obwohl Deutsch die verbreitetste Fremd-
sprach-e in Polen ist. Die Ausstellung isc also nicht für deutsche Be-

sucher bestimmt.



Die linksradikale »Weltbühne« bringt in Ar. 27 vom t. Juli einen

Offenen Brief des bekannten Pazifisten Kurt H i l l e r an den pazi-
fistischen General v o n S ch o e n a i ch , der durch die dar-in enthaltenen
Tntshiillungen über die Unterstützung der sog. deutschen
»F r i e d e n s b e w e g u n g«, zu deren Führern auch Herr Hello
von Gerlach gehört, durch ausländifche Gelder besonde-
res Interesse verdient. Hiller geht in seinem Schreiben auf einige
Einzelheiten ein, wie f r a n z ö s issch e Gelder den deutschen Pazifisten
zugeleitet worden sind. Tr teilt ferner mit, dasz »e i n e r s e h r b e -

kannten Berliner Organisation in den Jahren 1924l25
naher 100000 Goldmark aus dem Lsegionärss oder Ma-

sa r g kf o n d s in P r a g überwiesen worden sind«. ,.Manager
S rh w»a n n , Vorstandsmitglied, durch Zörster mit Benesch (dem
tschechischenAufzenminister) bekannt gemacht, vermittelt die Sache. Er

verspricht den Pragern manches Lerkere, z. B. W i d e r st a n d g e g e n

die Anschluszbewegung.«

»

liber polnische Schmiergelder für deutsche Pazi-
fist e n schreibt Hiller: »Wahr bleibt schlieszslichder polnische Komplex.
Tisner der erwähnten Managser, Mitarbeiter der polnischen Regie-
rungspresje und Forschungs-reisender in Polen, bezieht mon ate-

lang ein sixum von der Berliner polnischen Ge-

san d«tich aft. Erst ist’s ein Gerücht, ungeheure Entrüstung über
die, die ihn Glauben zu schenken wagen; dicke Lügen der Angeschusldig-
ten vor den Schiedsrichtern; schliesslicherbringt auch hier ein alter
Brief soersters den Beweis.«

Hiller fügt dann hinzu: »das- der Pseudopazifismus nie-
mals bei uns zur Geltung gelangt wäre, wenn das

Ausland ihn nicht dauernd gespickt hätte.«— Dem

ist nichts hinzuzufügen.

F—I Entfchädigungswesen.H
Verwertung der Ansprüche aus dem deutsch-politischen

Liauidationsabkonimen.
Wie bekannt, ist die Bearbeitung der Ansprücheder sogenannten

Polen-schaden auf Grund dies deutschpolnischen Liquiidationsabkommens
bei dem Kommissar, Herr-n Oberregierungsrat Lazarus, Berlin-

8riiedenau, Rheinstr. 45l46, im vollen Gange. Leider ist aber die

vol-le Durchführung solange gehemmt, bis das po-lni-sche Parlament
seine Zustimmung gegeben hat. So sehr umstritten die Zweckmäßig-
keit des Abkoinmens als solches gewesen ist, musz man jetzt um so mehr
die polnischen innerpolitischen Zustände verusrteilen, die es nicht ge-

statten, dasz die noch erforderliche parlamentarische Genehmigung in

Piolen erteilt wir-d. Jahrelang haben die Geschädigten auf dsie Ent-

scheidung beim desutsch-posl-nischenSchiedsgericht gewartet und müssen
nun zusehen, wie die ihnen gerade in den jetzigen schwierigen wirt-

schaftlichen Zeiten so dringen-d erforderliche Hilfe weiter hinaus-
geschoben wird. Wir sinid mehrfach angesragt word-en, in welchem Um-

fange wenigstens eine Beleihung der Ansprüche aus dem Abkornmen

möglich wär. Trotz der besonderen Schwierigkeiten in rechtlicher und

tatsächlicher Beziehung haben wir uns bemüht, Kreditoerhandlungen
auf erträglicher Grundlage einzusleitem Bor Weit-erführung derselben
ist es aber erforderlich, wenigstens ungefähr eine-n liberblick uber

etwaige Kreditwiinsche zu gewinnen. Liquidierte und annullierte
— und zwar nur solche — Geschädigte, die ihre Forderungen
seiner Zeit in Paris angemeldet und von dem Polenkommissar einen

Vergleichsvorschlagerhalten bzw. zu erwarten haben, werden deshalb
ersucht, eine kurze Mitteilung über die Höhe des erhaltenen Ber-

gleichsvorschlagesbzw. des angemeldeten Schadens sowie über die

Höhe des gewunschten Darlehens an die Geschädigtenhilfe des Deut-

schen Ostbundes e.B., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 4Z,
zu richten. Bon der Tinsendungirgendwelcher die Schadensforderung
betreffenden Unterlagen ist abzusehen, da es sich zunächstnur um vor-

bereitende Masznahmen handelt.

Besonders müssen wir aber betonen, dan nicht etwa, wie es z.B.
auch bei der Anmeldung von Abwanderersteuer und Anfragen in dieser
Angelegenheit häufig geschieht, allgemeine Tntschädigungsfragen vor-

getragen werden oder um Wiederaiifrollung schon abgeschlosseiier Ent-

schädigungssachengebeten wird.

Kursentwicklung der Schuldbuchforderungen.
Auf Grund mehrfacher Anfragen geben wir unverbindlich nach-

stehende Darlegungen:

Infolge der ungeklärten finanziellen Lage des Deutschen Reiches und
den durch das Scheitern des Zinanzprogramms veranlaßten Rücktritt
des Reichsfinanzniinisters Moldenhauer fanden die Schuldbuch-
forderungen am hiesigen Markte nur geringe Aufnahme, so dasz die

Kurse der einzelnen sälligkeiten um mehrere Prozente zurückgingen.
Beranlaszt»durchdie bisher unbeeinträchtigt gebliebene Geldfliissigkeit
fanden sich in den letzten Tagen gute Käiifer für Schuldbiichfordernngen
ein, wodurch sich das Kursniveau wiederum etwas hob.
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Am 7. ds. Mts. ivurden folgende unverbindliche Berkaufskurse
genannt:
1931 etwa 98 Z bis 99 v. H. 1938 etwa 83 Z bis 84 v..H.
1932 » 96 Z » 97 » 1939

» 82 Z
»

83 Z
»

1933 » 94
»

94 Z »
1940

» 81 Z
»

se Z
»

1934 » 93 » 93 Z »
1941

»
so Z »

so Z »

1935 »
89

»
89 Z »

1942
» 79 » 79 Z »

1936 »
ss

»
ss Z » 1943J48 »

78 Z »
78 Z »

1937 » 85 Z
» 86

»

Wenn das deutsch - polnische Liquiidatsiionsabkommen nach Ge-

nehmigungdurch Polen in Kraft treten wird, sollen, wie bekannt ge-
worden ist, Schuldbuchforderungen mit folgenden Zälligkeiten aus-

gegeben werden:

am 15. 4. 1931 bis einschließlichRM. 2 000.—

15. 4. 1932 über Ren 2 ooo.—
» » »

5 ooo.—

15. e. 1933
» » 5 ooo.—

» » » 10 ooo.—
15. 4. 1934 » » 10 ooo.—- » » » 20 ooo.—

15. 4. 1935 » » 20 ooo.—
» » » 30 ooo.—

15. 4. 1936 » » Zo ooo.— » » »
50 ooo.—

15. 4. 1937 » » 50 ooo.— » » »
100 ooo.—-

15. 4. 1938 » » 100 ooo.— » » »
200 ooo.—

15. 4. 1939 » » 200 000.— » » » 300 000.—

15. 4. 1940 , 300 000.— » 500 000.—«

über RM. 500 OZOmii je IXs der Tntschädigiingjeweiisam 15.4. 1941

bis 1948.
,

l— Bundesnachrichtem I—-
Anmeldung zur Hansa-Tagung.

Alle, die an der Hamburger Tagung iin August teilzunehmen ge-

denken, werden dringend gebeten, ihre Beteiligung rechtzeitig anzu-

melden; das ist aus organisatorischen Gründe-n unbedingt erforderlich,
da Richtanmelidung dem Landesverband Wasserkante, der sich mit

Eifer unid Umsicht der würdigen Ausgestaltung der Han-sa-Tagung an-·

genommen hat, die Borbereitungsarbeiten auszerordentslich erschwert.

Kalenderanzeigen.
Der Jahrgang 1931 des Ostdseutschen Heimatkalenders ist in Be-

arbeitung; Wir bitten Landesverbände, Ortsgruppen und Einzel-
mitgliieder dringend um baldig-e Tinsendung von Anzeigen. Räsheres teilt
auf Wunsch die Anzeigenverwaltung des »Ostlands« in Berlin-
Charlottenburg 2, Hardenbergistrahe 43,VI, mit.

—-I Aus der Bundesarbett. -

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe schwerin a. W. Am 21. Junsi d. J. veranstaltete die·

Ortsgruppe in Bedders Diele einen Bortragsabend Herr Lehrer
Bialon sprach über Indien. Er berichtete eingehend und fesseln-d
über Ratur und Geschichte des Landes. Mit besondere-m Rachdruck
verweilte er bei den Methoden der englischen Herrschaft und bei dem

sreiheitskampf der Inder, der von Tag zu Tag schärferesormen
annimmt. Tr weckte die Anteilnahme der Zuhorer·fur»Kampfder

Inder, eine Anteilnahme, die bei uns um so lebendiger ist, als auch
Deutschland seit 1918 unter der offenen oder verhüllten Gewaltherr-
schaft der sogenannten Siegerstaaten leidet. So war dieser Bortrag
über ein scheinbar abgelegenes Thema doch ein starkes Bekenntnis

zur deutschen Sache. Lebhafter Beifall dankte dem Redner. Als
nächste Veranstaltung begeiht die Ortsgruppe am 17. August ihr
So mm erfest begi Bedsder. Der Nachmittag wird Kinsdserbelustigungen
und tiurnerische Borführungen bringen, für den Abend sind mehrere
Landschaftsfilme in Aussicht genommen, die uns einige der schonsten
Gegenden des Deutschen Vaterlandesszeigen werden. Da außerdem
die Eintrittspreise noch niedriger gehalten werde-n als im Verfahre,
ist mit einem starken Besuch zu rechnen.

Landesverband Schlesien.
Ortsgruppe Breslau. Zm groszen Saale des Schieszwerdersfand

am 28. Juni, anläszlichder deutschen Kampfspiele, ein«Possener Heimat-
abend statt. Reich dem Tinmavsch der sashnen begrüszteRechtsanwalt
Stenze l, Breslau, Borsitzeiider der Ortsgruppe des Deut-schen Ost-»
bunsdes, Tauentzienstrasze lII, die Bertreter der Behörden, u. a.

Landesrat Dr. Rebe für den Magistrat, Professor Dr. Laubert

für die Universität, die Presse, die Kampf-spielteilnehmer, die Militär-

und Kameradenoereine mit ihren sahn-en, den Reichsbund der Posener
und die ihm angeschlosseiien Posener Landsmannschsaftem önsbesondere
begrüszte er die vor den Polen gerettete Zahne des Turnoereins in,

Ostrvivo. Tr gedachte der ehrwürdigen Gestalt des Reichspräsidenten,
erinnerte daran, dasz genau vor 16 Jahren der Mord in Serajewo den

Weltenbraiid entfachte und genauvor 11 Jahren das stiedensdiktat
unterschrieben werden iiiuszte, erinnerte an die deutschen Rechts-.
aiisprüche auf die alten, den Polen jetzt kainpflos überlassenenKultur-—-
laiide und bekannte sich zu dem festen Glauben an ein einiges, freies
und größeres Deutschland, welches das ganze deutsche Bolkstuni inn-.

fassen iniiszte. llniversitätsprofessor Dr. Laubert (Reicl)sbund der

Possener). hielt eine inhaltreiche und formoollendete sestrede, in der er

eingehend die wirtschaftlichen und politischen Kämpfe zwischen Slaweii
und Deutschen schilderte und die Deutschland drohenden Gefahren durchl
das in allen Klassen nationalbewuszte Polentuin in eindringlicher Weise



hervorhob: nur gefchlvffene, zielbewufzte Einigkeit des ganzen deutsfchen
Bolkes könne die-le Gefahren bannen. Das reiche Programm brachte
ggmnaftifche Borfiishrunsgen einer Mädchengruppe, Schule 4, zwei
Polener Lieder des von Studienrat Dr. Kupfermann geleiteten
Sehiilerchors des König-Wilhelm-Gymnafiums mit Funkiibertragung
und einem von Dr. Jiittner gefprochenen Grufze san all-e Polener
Brüder und Schweftern, einen cBzappenreigen (Ber. heimattr. Rawits

fcher), mit ftiirniifchem Beifall aufgenommene Gefangsvorträge von

Frl. Gretel Hütter, Stadttheater Breslau (Ber. heimattr. Liffaer),
von Walter G i efe-l, und zum Schlufz virtuos ausgeführte Nglophons
vorträge. Mit befonderer Freude wurden herzliche Begriifzungsworte
des Landesrats Dr. Rede aufgenommen, der als Vertreter des

Magiftrats und als Landsmann fprach. Der Leiter des Abends,
Rechtsanwalt S t e nzel, dankte dann allen Erifrhienenem insbesondere
auch den Herren Dr. Jiittner, Lauritzen, Ezafkvwfki, die
den wohlgelungenen Abend in mühevoller Arbeit vorbereitet hatten.
Als befondere Ehrung wurde empfunden das Erfcheinen Sr. Exzellenz
des Präsidenten des Reichsausfchuffes fiir Leibesiibiingen, Staats-

fekretärs a. D. Lewald.

Landesverband Oftpreufzen
Die Ortsgruppe Eilfit hielt am 22. Juni ihre Miitgliederverfamms

lung im Königlichen Hof a-b. Der Borsfitzende, Herr Polizei-Maler
a. bel, gedachte des erkrankten Kulturpflegers, Pfarrers
Maafz. In einem längeren Vortrage der Gefchäftsfiihrung wurde
der Zusfammenhang desr Entfchädtigunsgsfrageauf Grund des Polen-
abkommens mit den übrigen Entfchädigungen dargelegt. Schlieleich
wurde noch bekanntgegeben,dafz die Wohnungsgefellfchaft ,,D-eutfcher
Oftbund«, Berlin, das zwilchen Jakobsrsuhe und Sudermannsftrafze be-

legene Grundftuckvon der Oftpr. Heimftätte erworben hat, und in-

fereffsierte Mitglieder wurden aufgefordert, lich bei dem Schatzmeifter
Köhler·. Fabrikftr. 19, in die Lsifte eintragen zu lasflen. Es wird
verfucht werden, Bserdrängte,Auslandsdeutsfche und auch Mitglieder
des«Schsleslier-Bereins bei der cBzohnungsverteilung vorzugswseisfe zu
berücksichtigen- In Eillit werden ZZ, in Ragnit 40 Zwei-s und Drei-

zimrnerwohnungen gebaut.
Landesverband Rheinland-Weftfalen.

Die Ortsgruppe Hamm unternahm am 29." Juni einen fchönen
Sommserausflug zu Haumann am Judeneclc. Die Beteiligung der

Bereinsmsitglieder und ihrer Familienangehörigenwar recht gut. Der

Ortsgruppenleiter B. Kranfe, Auguftaftr. 2, hatte ein abwechf-
liingsresiches und unterhaltfames Programm aufgeftellt, das alle Aus-

flugsteilnehmer vollan befriedigte.
Die nächfte Berlammlung findet am 13. Juli, nachmittags Z Uhr,

bei Koch ftatt, wozu die Mitglieder wegen der Wichtigkeit der Tages-
ordnung vollzählig erfcheinen mögen.

Gltmärlrifchc Heimatnachrichten
Exzellenz Krahmer, der verletzte Aegiernngspräfident in Polen f.

Im hohen Alter von faft 80 Jahren ift am 29. Juni 1930 der

Regierusngspräfsidenta. D. Franz Krahm er in Berlin nach längerer
Krankheit verftvrben. Er war anvermählt geblieben. Ein kerniger
Sohn der Mark Brandenburg, war er auf dem Rittergut Belgen
bei Königsberg R.-M. aufgeioachifem befuchte zunächft das dortige
Ggmnafisum und konnte als Kiiraflier an dem Einzug in Paris (März
1871) teilnehmen. Bon 1900bis 1917 war er Regierungspräfident
in Polen, nachdem er einige Zeit die dortige Abteilung fiir Kirche
unid Schulwefen geleitet hatte. Den meisftenLefern unferer Zeitfchrift
wird feine markante Perlönlichkeit noch in frifcher Erinnerung lein,
wie er in unermüdlicher Arbeitstreue den Regierungsbezirk Polen
in den fchwierigen Jahren aktiver Oftmarkenpolitik feine Dienlte ge-

widmet hatte. Mit befonderer Sorgfalt nahm er lich als Regierungs-
prafident des Polener Schulwefens an. Zahlreiche iiberfiillte Schul-
betriebe, die in unzulängslichenRäumen untergebracht waren, wurden
in fchöne, zeitgemäfze Schulgehöfte verlegt. Der Bau oon Klein-
bahnen und anderen Berkehrswegen hat unter feiner Leitung einen

hervorragenden Aufschwung genommen. Dem bedeutfamften Erwerbs-

ziveig des Regierungsbezirks Po-fen, der Landwirtsfchaft, galt fein vor-

nehmftes Interefle. Auch bei feiner liebften Erholung, dem edlen
BZeidwerk, fand er noch Gelegenheit zu fruchtbringendem Gedanke-n-
aiistaufrh mit den Führern der Landwirtschaft Unfere beiden Bundes-
präfidenten Geheimrat von Tilly und Geheimrat Schmid haben
in den Jahren 1898—1900 bzw. 1900——1903 unter ihm arbeiten dürfen.
Btzsiefo vielen aus unferen Reihen, ift es dem Berftvrbenen nicht ver-

gonnt gewefen, die Befreiung der geraubten Oftmark zu erleben; feinem
Beifpiel vorbildlicher preufzifcher Pflichttreue können wir Lebenden

nacheifern. Es verdient hervorgehvben zu werden, dafz Exz. Krahmer
firh auch bei der polnifchen Bevölkerung allgemeiner Achtung und

Freundfrhaft erfreute.
«

Stadtältefter Bernhard Korth »f-.
Im Alter von 84Zs Jahren ift am Donnerstag, den Z. Juli. eine

weit iiber Bromberg hinaus bekannte Perfönslichkeit geftorbeii: Stadt-

ältefter Bernhard erth. cZiicht weniger als 24 Jahre hat
Bernhard Korth die Intereffen der Bürgerfchaft als Stadt-
verordneter vertreten. Die gleiche Zeit hindurch war er als
Schiedsmann tätig, und noch in der letzten Zeit betätigte er fich
als bürgerliches Mitglied einiger ftädtifcher Deputa-
tionen. In Anerkennung feiner Berdienfte uni die Stadt wurde
er zum Stadtälteften gewählt. Im Jahre 1870J71 beteiligte
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fich der Berftorbene an dem Feldzug gegen chlkskkelkbi
1901 leitete er eine Hislfsexpedition des Deutfcheii Reiches in das

Erd-bebengebiet von Meffsina, 1913 fiihrte er eine Expedsition des
Roten Kreuzes nach dem Balkan, um Medikainente und Berbandsss
zeug an Eiirken und Bulgaren abzuliefern. Mit 70 Jahren nahm
Bernhard erth am Weltkrieg teil, den er von Beginn bis zu
Ende als kaiferlicher Delegierter und Leiter des Depottrupps bei der

9., 12. und 4. Armee mitinachte. Zahlreiche deutfche und ausländisfche
Auszeichnungen find dem Berftorbenen zuteil geworden." Ein arbeits-
reich-es erfolgreiches Leben ift zu Ende gegangen. In einem kurzen
Abrifz feines Lebens, den Bernhard Korth vor feinem Tod-e nieder-
fchriieb, heifzt es, in riihrender Befcheiidenheitt ,,Soiveit meine Kräfte
re-ichten, tat ich überall meine Pf-licht.« Er hat feine Pflicht als
deutfchier Oftmärker getan.

Lehrer Aberling-Politzig f.
Infolge einer Operatison ift am 25. Juni Lehrer Aberling in

Politzig, Krs. Meferitz, unverhofft geftorbeii. Mit ihm ift ein Mann

dahinge«gangen,der nicht nur ein vortrefflicher Jugenderzieher war,

fand-ern der fich in oerfchiedenen Ehrenämtern um das Deutfchtum
feiner oftmärkifchenHeimat verdient gemacht hat. Als die Leitung
der Grenzlandbiichereien (Herr Direktor Scheffe n) und die Zentrale
der Grenzlandsbiichereien in Schneidemiishl zu Ehren unferes Bundes-

präfidenten Ginfchel anlälzlich feines 60. Geburtstages eine

Ginfchel-Biicherei in der Grenzmarlc frhufen, iibertrugen fie
in der überzeugung,dafz fie dadurch in gute Hände gelegt lei, die

Berwaltimg derfelben Herrn Lehrer Aberling. Das Andenken

diefes verdienftvolilen Bvrkämpfers des oftmärkifchen Deutfchtums
wird alle Zeit in Ehren gehalten werden.

Elifabeth siewert «f·.
Bor einigen Tagen ift unfere Mitarbeiterin Eli-fa-bet.h Sieweri-

geftorbeii, iiber deren Schaffen wir erft vor kurzem (0ftm. Frauj
Folge 5 vom JO. Mai 1930) asusdriirkilich berichteten. E-li-fabeth
Siewerth ift 62 Jahre alt geworden. Geboten wurde fie am 20.Ro·
vemder 1867 auf dem väterlichen Gute Budda in Weftpreufzem
Immer dem Often treu geblieben ift die Dicht-ersin.

Generallentnant z. D. Gevrg Zehr. v. Reifzwitz nnd Kaderfin
ift im 76. Lebensjahr in Warnubrunn geftorbeii. Er war in Guin-
bsinnen geboren. an 1893 bis 1896 war er Adjutant beim
6. Armeekvrps in Bres-lau. Im Weltkriiege war er zunächft
Führ-er der Hauptrelerve der Feftung Polen und übernahm dann
die Fiishrung der Brigade cReifzwitz(lpäter 168. Inf.-Briga-de). Er
wurde im Jahre 1916 Generalleutnant und im Juni 1917 Komman-
deur der ftelloertrsetenden17. Eint-Division in Glogau; nachdem
er eine Zeitlang die 49. Referve-Divifion gefiihrt hatte, fchied er im

Auguft 1918 aus dem mobilen Be;hältn«isaus-

Befahrte Ofimärken Oberpoftfekretär A. Köhler in Steiiiaii
an der Oder, langjähriger Kaiflierer der dortigen Ortsgruppe, am

9. 7..60 J.; Herrn K. wurde die Ehre-n·dundesnadel mit der 10 und
einer Widrnung überreicht; verw. Frau Marie Spiikermann in

Meiningen, Marienftr. Z, fr. Polen, am 9. S. 80 J.; Karl Rottke
in Grafen-mild 72, fr. Landwirt in Briiikenkopf bei Aakel, am 5. 5.
70 J.; Frau cZiöschen Jena, geb. Baruth, fr. Ritfchenswalde, jetzt
Berlin 0 112, Schreinerftr. 21, am ts. k. 70 J.; Frau Dorchen
Bibro, geb. Löwen«-shal,Wm des Glafermeifters Bibrio in Bad
Oegnhaufen i. Weftf., Weftftr. 20, fr. Gnelen, am 13. 7. 80 J.; Frau
B. ift Mitbegründer-in der Oeynhasufener Ortsgruppe; Dach«decker-
meifter Robert Scheffler in Reulalz a. d. 0., fr. Bentfchen, am

Jl. 7. 70 J.; Wide. Ottilie Brandt, geb. Strafzburger, Bentfchen,
fr. Schmiegel, am 11. 7. 65 J. «

Goldene Hochzeit Der Fleifchermeifter Otto Strobel und Frau
Selma, geb. Müller, in Friedrichshagen, Eöpenirker Str. 73, lriiher
Santomifchel,Kr. Schroda, am 20. Juli. Aus lehr belchseidenen Ber-

l)altniffen heraus hat lich das Ehepaar vor dem Kriege zu behaglichem
Wohlftand emporgearbeitet. Die Pflege und gute deutfche Erziehung
fein-er zehn Kinder, fiinf Söhne und fünf Töchter, war ihm höchftes
Gebot» Reben der Fleifcherei, die fiir den Unterhalt der grofzen
Familie nicht ausreichte, betrieb Herr Str. einen anfehnlichen Vieh-
handelsim Reg.-Bez. Polen und unterhielt Frau Str. ein Schnitt-
und Kurzwarengefrhäft; aufzerdem wurde auf Pachtland intenlive
Landwirtfchaft betrieben. Herr Strobel war 18 Jahre Stadtverordneter
in Santomifchel; als folcher hat er fiir die Berbeflerung ftädtifcher
Einrichtungen und befonders fiir die Armen der Stadt und Umgebung
geforgt. Biele arme kinderreiche Familien, befonders auch polnifcher
Nationalität, werden Frau Strobel fiir die Unterftiitzung während des

Krieges befonderen Dank willen.
-

Geftorbem Georg Reuiverk, langjähriges Mitglied der Firma
D. Schersek Ww. Posfen, am l. 7.; Frau Ernftine Psiotrowfki
in Selm i. cBzeftf., Breiteftr. 4, fr. Rarzgm, am l. 7., so J.; Kanzlei·
fekretärswitwe Louiife Flegel, geb. Bogt, in Betzdorf a. d. Sieg,
fr. Pvfen, am 27. 6., 62 J.

Aus der geraubten Oftmark.
A u s P v f e n.

Polen. In vergangener Woche fanden in Polen Stud en t e n-

kundgebungen gegen die Juden ftatt. Ein 21jähriger
Student war Führer einer Gruppe von etwa 100 Perfonen, die von·

Kaffee zu Kasffee zog, um dort jiidifch ausslehende Männer

zu verpriigeln. Die Polizei benahm lich paffio. Die Zahl der

Betletzten ift nicht bekannt. Zur Eröffnung der internationalen Ber-

keshrsausftellung in Paris hat der Stadtpräfident die Bevölkerung in
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eine-m Ausruf erlucht, die Gälte aus aller Welt ,,mit d er ln Polen
liblirhen traditionellen Galtfreundlchalt« zu be-

griilken Die Student-en haben den Kommentar zum Aufruf Rataikis
gegeben.

Aus Weltpreuhew

Hier mulzten die deutlchen Auflchriften an den

Häulern aufVerordnung der Verwaltungsbehörden durch pol-
nilche er etzt werden. cZdichteinmal eine zwei-sprachisgeAuflchrift
ilt erlaubt. Da die Polnilchen Sprachkenntinille vielfach nicht aus-

reichten, fand man häufig Tafeln mit schweren Sprachfeshlerm Zur
Behang dieles Ubelsltasndes hat lich eine Kommsillliosngebildet, die

lämtliche aulzen an den Häuern angebrachten Auflchtisften arrl ihre
Richtigkeit untersuchen und ehler abltelslen wird.

Konih. Aus der Konitker SrJiehusngsanltalt waren vier Zöglinge
entflohe-n; lie wurden in Paglau wieder gefalJt und nach heftigem
Sträuben in die Aultalt Jurisacgebrachit Als lie dort in die Arrest-
zellen gesperrt werden lolslte, verlangten die anderen Zöglinge Strack-
lresiheist liir die Alusresilzen Da dieses Verlangen ab olehnt wurde,

Ælchaw
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lchlagen u. l. l. Sie ltellten den Lärm erlt ein, nach-dem ihre Forderung
erfüllt worden war.

Rhedem Im benachbarten Lindemhal brach im Gemeindearmen-

haus Feuer aus, »das, wie vermutet wird, durch einen lchadhaften
Schornltein entltanden lein lvl-l. Sieben Familien lind obdachlos und

ihre Habe ilt reltlos ein Raub der Flammen geworden.

Aus der deutlchen Oltmarlc.
Schweiduiti. Pa-lältina, Tripolitasnien, Bulgarien und Rumänien

werden in diesem Jahre von einer ungeheuren Heutlchrerkenplage heim-
gesucht. Die Schwärme lind nordwärts gegangen. Lin dielen Tagen lind
die erlteu Schwärme in Deutlchland erlchienen. Vor einigen
Tagen wurde ein grober Schwarm am Haferplan beii Lieb a u

Schlelisen) beobachtet, der inqgesringer Höhe in dser cRichtung auf
rautenasu zullog Dann konnten von Sch we i d n i tz aus zwei

vielige Schwärme beobachtet werden. Sise kamen ii b e r d a s F- u le n-

malliv und flogen in Richtung Zobtenberg.

Diele Nummer umfath einlchlieljlich der Beilage »Der
fsisngenlie an zu toben und zu lchr-elen, Stiihle und lter zu Jer- Junge OWNEle 16 seliem

Egkslluckstcick Gemeiuuüteigesiealaugsgenosseuschatt ostwskk e.c.tu.b.ll.
s aus scrliaschaklottend 2, Inkrleuber M U-

Rach kurzem, schwerem Leiden ver- schk tentaheL mit frei Izu-m ver ask-oetemchr 1929
am 7. Unsere geliebte Mutter, werdendem Restaurantf »

.

Schwiegermutter, Schwester und Groß- in Bekij erforderlich VSMWSSU M·
..

Schulden M-

muttek Ema-now M· Kasse . . . . . . . . . 52,79 Geschaftsguthaben. . . 3726,—-

Ferner umgegBetünH
Banken. . . . .

s
. . 40064,09 Nucklagen . . . . . . 7324,50

— «

, Schuldner. .
. . . . . 31776,16 Delcrederefonds . . . . 9410,05Grundstuck m.Kolonial- - . — .

geb»Volum warenqesph Grundstück Siedlungswerte . . . .617 731,76 Finanzxerungskredite. ..552494,12
»

m GastwirtsschGrund-
Inventar . . . . . . . 1,— Noch nicht verrechnete

JU tiefet TMUU
strjckmGewisztwatewEffekten. . . . . . . 200,— Anzahlungen . . . 97 693,89

Glise Witte,geb.Girnth, eschäfiu viele ander; Innere Verrechnung Gläubiger . . . . . . 10 212,96
eignes Bock-m, JHrUndstückemä uten 30618,83 Staat-bewirken . . . . 5757,—-
Hermann Voldim

nachweizb G sstslen Verfahrenskosten-Niicl-
Winter Wirt-, mit An alzl J 10306 stände . . . . . . . 2000,——
Margot Witte.

bis 15080VI:Hort ab-
Innere Verrechnung . .

Berlin-Lichtenberg, Lückstr.10. zuschkjeßen· Bei Uer G
«

30618-83
1 207 28

Gelegenheit weise ich —-

OWUM — « — - - «

d

nochmals darauf in, 689 825,80 689 825,80
daß, falls ein er- -.—.—-

—

drängter einGrundstiick Mitgliederbewegung.

Schwieger-

Rach kurzem, lchwerem Leiden ent-

schlief am 30. Juni, 10 Uhr abends,
unsereherzensgute,treusorgendeMutter,

und Großmutter,
und Schwägerin, Frau

Clara Rohr
geb. Willum

im 59. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an:

Eharlotte Rohr-
Elisabeth Albrecht, geb. Rohr-
Ernst Albrecht,
Lieselotte als Enkelin-

Berlin R Bl, den 1. Juli 1930,
Strelitzer Straße 64, li.

Tante

Gute Kapitalsanlagel

Geschäftshaus
in Lauban, massio, 2-

stöckig,mit 6 Wohnung.,
2 Laden, 1 Laden mit
Wohnung sofort frei,
passend für jedes Unter-

nehmen da gute Lage,
geregelte Hypotheken,
hoher Mietsiiberschuß,
sofort zu verkaufen.
Preis 32000 M., An-

ahlung 10000 Mark.

lüchtlingeerhalten bei

erstmaligem Anlan
Vergünstigung. Außer-
dem habe ich Landwirt-

schaften, Gastwirtschaft.,
Stadt- und Landgrund-
stücke in jeder Große,
günstig zu verkaufen.
Nilckporto beifügen.

Gustav Geister,
Lauban i. Schlesien.

Lichtenauer Straße 7.

Eiltl

Zu verkaufen:
Landwirtschaften in den
Kreisen Soldin, Ams-

walde, Pyritz. 96 Mg.
Weizenboden, a. Stadt,
14 Rinden 3 Pferde,
Anz.16000 M. 30 Mg.
Weizenbvden, a. Stadt,
2 Pferde, 5 Ninder, Anz.
7000 M., Pr. 20000 M.
60 Mg. Weizenboden,
Anz.12000M.Pachtung
96 Mg. mit Vorkaufs-
recht, Pacht 136 ZU
pro Mg., mit auch ohne
Inventar. 5 tl. Grund-

stückefür Schneider und

Schuhmacher, Anzahl.
2500—3000 M. 3 Land-

fleischereien, Pachtgast-
hof mit Kolonialwaren
und

·

Reusiedlungen.
lLandsleute kommen!

Bergemanm
Berlinkhen Am»

Kr. Soldin, Oderstr.12.

Eiltl

erstmalig kauft, derselbe
Wertzuwachs-u.Grund-
erwerbssteuer nicht zu
zahlen hat. Nach vielen

Erscheinungen werden
d. Bestimmungen dieser
Vergünsiigungin nächst.
Zeit aufgehoben, darum

versäume niemand dies.
großenVorteil noch für
sich auszunutzen.
Alles Nähere durch

Wills. Rasse-,
Bot-litt 0 34,

Nichthofenstraße23,
Königsstadt 9462.

Landwirtschaft,Pomin.,
15 Min. Stadt— Bahn,
90 Mg., 12 Mg. Wiesen,
rvtkleefg., Geb. mass»
3 Pf.,18 Ndv.,12 Schw»
pr. Ernte,Pr.40000 M»
Anz. 15000 M.

Landwirtschaft. Vom-,
42 Mg., 12 Wies.,Gebd.
mass., 2 Pf., 8 Rdv.,div.
Schw., Pr. 18000 M.,
Anz. 5000 M-

Gasthof, Vorp., 10 Mg.
Weizenbd. gr. Konzert-
garten, Parkettsaal, 3

Gastz., 4 Fremdz., 3

Privatz.,1OTo.monatl.
Pr. 30000 M, Anz.
10000 M.

Hotel und Kolonialw.,
Stadt, Uckm., 8 Fremdz.,
2 Gastz., Z Privtz.,Um-
satz Hotel 12 To., Ko-
lonialw. 4000 M. mo-

natlich, auf 10 Jahre
z. verpacht» monatliche
Pacht 300 M., z. liber-

nahme 8000 M. erf.
de. W. Virchow,
Stettin-Zahelsdorf,

Schwarzkopfstr. 24,
Rückportv.

Stand am 1. Januar 1929:

Zugang in 1929

Abgang in 1929

Stand am 1. Januar 1930:

Verminderung der Geschäftsguthaben M. 201,—,

» »

2
» »

63 Mitgl. mit insgesamt 66 Anteilen
It Es

2
»

61 Mitgl. mit insgesamt 64 Anteilen

Verminderung der
Haftsumme M. 600,—, Gesamthaftsumme 19 200,—.

Berlin, den 10. Juli 1930.

BXKl
gez. Heupeh

Der Vorstand:
gez. Schritt-en

Der Aufsichtsrat:
gez. Schmid. gez. Recken-eg.

Miene stellen:
1 Lehrling gesucht für
Speditionsgewerbe per
1 8 30

nimmstellen-
Ilandw.Aufseher, 31J.
1 Arbeiter, Berlin, 50J.
llandw·Verwalter48J.
1 Hausdiener oder Mit-

fahrer, 29 J.
1 Bäckergeselle. 19 J.
1 Arbeiter, mögl. Post

od. Reichsbahn, 35 J.
1 landw. Beamte, 22 J.
1Kontoristin-Sten.l17J.
1 »- » 21J.
1 Vuchhalterin, bilanz-

sicher, 38 J.
Anfragen erbittet die

Stellenvermittlung des

Deutschen Ostbundes
Bln.-Charlottenburg 2,

Hardenbergstrasze 43,
Tel. Steinplatz 8031.

Gitmarkerm
ledig, Mitte 30, mit

einigen tausend Mark

Vermögen, sucht je-
mand in gleichen Ver-

hältnissen z. Gründung
einer Geflügelfarm
O erten unter F.H.93,
potlag. Berlin R 113.

Ostmärkerin. 35 Fahre,evangel., mit leiner

Landwirtschaft. wünscht
Herrn passend. Alters
mit etwas Vermögen
kennen zu lernen zwecks
baldiger

Betrat
Witwer mit Kind an-

genehmOfferten mit
«

ild unter G. 39 an

das Ostland erbeten.

Heirat
Suche f. meine Schwester

Gutsbesitzerstochter,
(Ostmärkerin), ev., 41 J.
alt, symp. Erscheinung,
sehr angenehm.Wesen,
wirtschaftlich, mit guter
Wäscheaussteuer und

10000M.Barvermögen,
entsprechende Partie.
Diskretion Ehrensache.
Nur ernstgemeinte Zu-
schriften unter 6070 an

das Ostland erbeten.

Kleines Haus
mit Garten, auf dem
Lande oder in Klein-

stadt, zu kaufen gesucht.
Zuschriften, mit Preis-
angabe (bei Barzahl.),
u. 6081 an das Ostland.

Glitt-Ich im Bez.
Hannover, selbständig,
ev., 32 Jahre, sucht
zwecks baldiger

- .

sie-rat
ein Mädchen, etwas

Vermögen erwünscht.
Offerten unter 6071 an

das Ostland erbeten.

Gesucht

Hagel-Versicherungs-

Aufzenbeamter
mit Reisetätigkeit im

Herbst und Frühjahr.
Herren, welche durch
langjährige Agentur-
Vertretertätigkeit Er-

folge erzielt haben,
wollen sichmelden unter
40 an das Ostland.

lillllllllllilllltsIllillll
in lebhafter Landstadt,
an verkehrsreichen
Chausseen, größt. Saal
am Platz, viele Vereine,
Bundeskegelbahn usw.,
weg. Todesfalls, preis-
wertzu verkaufen. Ver-
mittler verbeten. An-

gebote an den

Deutschen Ostbund,
Landesverband Ost-

mark, Frankfurt a. Q,
Hohenzollernstraße5.
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«

stei. a i nakiiiksi ens.

EIIEEEIEEUIELa. solicitation-ineinaan
BekatutegzvorsehiisV

Änkaut zu höchsten Kur-sen und schnellsten-!-

durch

Uslllltiklick-Illklitlll c. Ill. Il.I.
ietzt: lieklinW9. Potsilaniek sit-Uhu

Geschäftshulls
am Ring, mit Laden,
Wohnung und Lager-
räume,für alle Branchen
passend, in Industrie-
stadt Schlesiens, zu ver-

kaufen. Anz.10000bis
15000 M. Off. unter
6072 an das Ostland.

Bindfaden -

inseilkabnli
in Jndustriegegend,
günstig gelegen, sucht,
w e g e n vor erückten

Alters, kapital rüstigen
tüchtig. Kaufmann als

send-der
Offerten unter 6073 an

das Oftland erbeten.

frisch-
billig

Oftländ er !

Unterftütztdie Heimat!

Tafelbutter

ter Nachnahme von der

DampfmolkereiGngelfteim
Kis. Angerburg (Ostpr.).

K a u ft E u r e

täglich
hochfeineQualität,
in Postpaketen un-

Möbeltkanspokte

FFFIZSP
.

»how-ist

in Berlin und
nach atiBerhnlb
per Bahn und
Automöbe1-

wagen, Woh-

nitngstausch,
Lagerung.

steglitzek Stkalle 91, Fern-sprechen Liitzow 94 u. 6798

Todesfallshalber ver-

pachte alteingeführtes

PUIslSkaltll-llllll
Iltiltllkållllllsllcsclt
in bester Lage einer
kleinen Jnduftriestadt,
Nähe Siegen i. Weftf.,
Warenbest. ca. 2500M.,
kleine Wohnung wird

frei gemacht. Für tücht.
gebildeten Fachmann,
ca. 40 Jahre alt, mit
etwas Vermögen,

Einheit-at
möglich. Ang. unt. 6080
an das Ostland erbeten.

Fabrik
landwirtschaftlich-
Maselilnen mit mo-

derner Autorepara-
turwerkstatt, sichere
Gxistenz,füreinen, auch
zwei Teilhaber, in guter
landwirtschaftlicher Ge-

gend Ostdeutschlands zu
verkaufen oder zu ver--

pachten. Wohnraum
für mehrere Familien
genügend vorhanden.
Schuldverschreibungen
werden in Zahlung ge-
nommen.

- «

Angebote unter 38 an

das Ostland. —

Optiker Stephan
beklin s0, schlesisclie stkabe 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Fachmännisohe Bedienung

R
Lieferant tür- Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBertinst

Reparaturen
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
-

mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

Iclliclltlifkjscllllktcll
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüsfel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M.Anzahlun frei. Lang-
fristige niedrige Nesthypothe en, meist 1

Freijahr. Schuldverfchreibungen und erst-
ftellige hypotheken werden angenommen.

Auskunft koftenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seefener Straße 30.

Polnifche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das
«

Hypotheken- und

« Handelshaus
Edmund öuwalflii.
Vydgoszcz .(Polen)

Emil Wollen-berg,
Mit-Charlottenburg
Mommfenstrafze 46.

Tel. Bismarck4663.

G u t g e h e n d e s

Lthcllsllllllclllltscllz
in bester Lage in Dt.·

Gylau.-· mit 41-2-Zim-
mer-Wohnung, 25 J.
beftehend,-si·ch.Griftenz,
Umstände halber abzu-
geben; ca. 5000 M. erf-

Angebote an

A. Müller,
Dt.- Gylau, Weftpreuß..

Sagen-erst
in der Mark gunstig
zu verpachten oder zu
verkaufen. Ang. unter
6061 an das Ostland.

Bahnhofftraße 20.

Ltlltlllkactsicnea
·(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
. Sterndruckerei,

Bernau bei Berlin

Gut eingeführtes

Skilllslcillllliscllåll
in einer Kreisstadt
(Pommern) mit ca.

13000 Einwohnern, ist
Umstände halber billig
zu verkaufen. Sichere
Existenz. Hausgrund-
stück kann evtl. mit
übernommen werden.

Offerten unter 6069 an

das Ostland erbeten.

I

ElllElllL

I. Gent-Zell

ZElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEiE

Mitgliedes
—
Bedient Guchnach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

. Steghllfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch.
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes.
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutsche- duldet-III e. I-

sekllnsclsaklottesshukg z
Hardenbergstr. 43.

; Z Z i ? Z

lllElllElllElll ElllElllElll ElllElllElllElllElllElllEg

is-

Sie lllElllElltEElII
Tel. Steinpl. 8031.

kllti Wohllllttllsi
2 Stuben, 1 Küche pp.,
mit Gemüsegarten, in

gutemZustand, bei

eidenberg O.-L., Ge-

birgsgegend, großem
Kirchdorf geleg., Auto-

verbindung nach jeder
Richtung, ist weg. über-

nahme einer Landwirt-

schaft, sofort für 3500 M.

zu verkauf. Als Ruhe-
sitzoder für Handwerker
gut geeignet. Auskunft
gern bereit, gegen Rück-

porto. Schuldbuchford..
wird zum Kurswert in

Zahlung genommen-

Wilhelm Ratte,
Alt-Seidenberg-

1.Vorsitzender derOrts-

gruppe Seidenberg.

cclllzcsIMIF
frei zum I. 7., massives
Eckhaus, bisher Post-
amt, 2stöckig,etwa 400

qm Nutzfläche, einschl.
recht guter 6-Zimmer-
Wohnung,inallerbester
Geschäftslage Stras-
burgs, zur Weitervers
mietung frei, elektr.

Licht. Wafferleitung,
Stallgebäude. Näheres
durch Postamt Stras-

burg (Uckermark).

2 ftöckiges

massiv. Haus
3Fenster Front,mit Auf-
fahrt und freiem Laden,
Wohnung nebst Zu-
behör,fofort verkäuflich.
Forderung 6000 Mark,
Anz. 2500—3000 Mark.

Rückporto. Näheres
F. Schüler,
Königsberg Nm.,

Telephon 91.

TM
lebstllmfttel-

Lcsclth
(Delikatessen,Kolonial-
waren etc.) fehr gute
Existenz, in Kreisftadt
Niederschlesiens sofort
zuverlaufen· Erforder-
lich etwa 6000—7000M.

Zuschriften unter 6082
an das Ostland erbeten.

Alleinstehend. Dame
Pofenerin, Wtw., 533.,
gesund, rüstig, fucht bei
g e rin ge r Vergütung
Wie-lustig- sit-ei-
gnes sei-nah
bei gebildetem, vor-

nehmgesinntem Herrn
oder Dame, gleichStadt
oder Land. Off· unter
6078 an das Oftland.

Zementwaren-Fabrilc
u. Radstein-Geschäft

gelegen,

Existenz

fachleute.

mit gutem, massivem Grundstück,
dicht an der Bahn und am Bahnhof

mit Wohnhaus,
Fabrikgebäude u.mehreren Schuppen
nebst Garten sofort fehr günstigzu
verkaufen. Das Geschäft ist in vollem
Betrieb und nachweislich eine sichere

Großer Lagerplatz und
Material vorhanden-
Bauunternehmer,

Sichere Kapitalanlage

Stall,

d ü

auch PsTiEenNiIhkk-

Louis seltsam-echt
littesclu in der Neumark.
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